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BIDENS
WAHLSIEG

Das denkt Kölns Wirtschaft

PERSONAL
IN DER KRISE
Wie gelingt die Planung? KLIMA 

SCHONEN
Wasserstoff 

bietet Lösungswege
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Dominic Theißen ist IT-Leiter beim 1. FC Köln. Bei ihm spielt NetCologne so etwas 

wie den Libero: Wir liefern die IT, die den Spielbetrieb erst möglich macht. Vom 

Netzwerk, das Sportstätten und Offi  ces verbindet bis hin zum sicheren Rechen-

zentrum, in dem alle Daten zusammenlaufen. Auch wenn wir keine Tore schießen, 

sind wir stolz, ein Teil der Mannschaft zu sein.

Vom Netzwerk bis zum Rechenzentrum:
NetCologne ist mit im Team.

Für den 1. FC Köln ist 
 NetCologne jetzt auch 
IT-Cologne. 

Was können wir für Ihre IT tun? netcologne.de/business
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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

ein Jahr liegt hinter uns, von dem die meis-
ten von uns wohl sagen werden: schnell 
vergessen, abhaken und sehen, dass 2021 
wieder besser wird.
Anzeichen dafür gibt es. Der Kölner an sich 
hat am Elften im Elften bewiesen, dass 
er an einem so hohen Feiertag durchaus 
die Hufe mal still halten kann, zu Hause 
bleibt und auf diese Weise sich und andere 
schützt. Wenn wir das an den drei tollen Ta-
gen auch hinkriegen, na denn, alaaf!
In gleicher Weise wird es auch für Prinz 
Sven I., Bauer Gereon und Jungfrau Ger-
demie vom Traditionskorps der Altstädter 
eine eher ruhige Session. Aber sie werden 
voll entschädigt und dürfen auch in der 
kommenden Session noch mal als Trifoli-
um ran. Ein Novum im Kölner Karneval.
Von Session zur Saison. Die läuft für den 
1. FC Köln insgesamt sehr holperig – und 
schon lange ohne Zuschauer im Stadion. 
Aber es geht um die wichtigen Gelder aus 
den Fernsehübertragungen, da dürfen, ja 
müssen die Kicker ran. Die sich nach dem 
Torjubel in den Armen liegen und herzen, 
was das Zeug hält. Also in erster Linie die 
Gegner der Geißböcke. Was die Frage auf-
wirft, warum denn der Nachwuchs, von 
dem ja wohl die geringste Ansteckungsge-
fahr ausgeht, nicht auf den Bolzplatz darf.
Einige Branchen sind ja vom aktuellen 
„Lockdown light“ besonders betroffen. Die 
Veranstaltungsbranche und die Messebau-
er ebenso wie die zahlreichen gastrono-
mischen Betriebe. Die verlegen sich mo-
mentan auf den Außer-Haus-Verkauf und 
müssen ansonsten zusehen, wie das Erspar-
te schwindet. Versprochene Hilfen werden 
für einige zu spät kommen. Die teils hohen 

Eugen Weis, Herausgeber
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Investitionen in sinnvolle Schutzmaßnah-
men wie Trennscheiben aus Plexiglas zwi-
schen den Tischen – verpufft. Und es ist in 
diesem Zusammenhang schwer vermittel-
bar, warum sich in der KVB die Leute wie 
in der berühmten Sardinenbüchse drängen 
dürfen, der Tisch in der Kneipe dagegen 
tabu ist. Da darf man sich nicht wundern, 
wenn die sogenannten Querdenker oder 
Schwurbler oder Aluhutträger Zulauf ha-
ben – und das aus allen politischen Lagern.
In diesem Jahr wurde auch schonungslos 
offengelegt, wie weit unsere Schulen in Sa-
chen Digitalisierung hinterherhinken. Das 
beginnt bei der Datenautobahn, die teils 
nur Kreisstraßenniveau hat, setzt sich fort 
über wenn überhaupt veraltete Hardware 
und Pädagogen, die sich teils von den Schü-
lern erklären lassen müssen, wie genau 
denn „Teams“ funktioniert.
Aber es soll ja alles weiter besser werden. 
Henriette Reker, nach Verlängerung im 
Amt bestätigt, hat jetzt Zeit, um die Projek-
te, die sie angestoßen hat, weiter- oder gar 
zu Ende zu führen. Der Ausbau von Schulen 
und Kitas, die digitale Infrastruktur, Unter-
stützung von Startups und das Werben um 
die Ansiedlung neuer Unternehmen sind 
nur einige Beispiele ihrer langen To-do-Lis-
te. Ein großer Part ist auch der Wohnungs-
bau. Köln wächst weiter, da muss beim Er-
richten erschwinglichen Wohnraums Gas 
gegeben werden. Vielleicht wird ja auch der 
Colonius für manche zur neuen Heimat.
In diesem Sinne: Behalten Sie den Über-
blick. Bleiben Sie gesund, feiern Sie eine be-
sinnliche Weihnacht und kommen Sie gut 
ins neue, bessere Jahr 2021.

Herzlichst
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> Rechte und Pflichten des

GmbH-Geschäftsführers

> Offenlegungsgrundlagen

und Strategien

in der Praxis

> Intensiv-Workshop

zur E-Bilanz

SEMINAR- 
PROGRAMM

22002211

Wir freuen uns auf Sie!

Termine, nähere Informationen 

sowie weitere Veranstaltungen 

finden Sie auf unserer Homepage:

betrifft-unternehmen.de/seminar

https://www.diewirtschaft-koeln.de
https://www.diewirtschaft-koeln.de
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Bei AMP, Local Based Services, 
Responsive-Design oder DSGVO 
stehen Sie auf dem Schlauch? 

KEIN PROBLEM! 

CityNEWS Verlag
Hahnenstr. 12, 50667 Köln
Tel.: 0221 - 47 43 923
info@citynews-koeln.de

SEARCH ENGINE 
OPTIMIZATION (SEO)

 
WEBSITE-BUILDING

 
SOCIAL MEDIA 
BETREUUNG

 
MARKETING

  
DSGVO-BERATUNG

 
E-COMMERCE

 
SEARCH ENGINE 

MARKETING (SEM)
 

MOBILE APPS
 

Ob lokaler Dienstleister, KMU, 
Start-up oder Großprojekt: Mit 
über 10 Jahren Erfahrung in der 
digitalen Welt, helfen wir auch Ih-
nen beim erfolgreichen Auf- oder 
Ausbau Ihrer Online-Präsenzen.

STARTEN 
SIE MIT 
UNS DIGITAL 
DURCH! 

C

PERSONALPLANUNG
Gut durch die Krise kommen

................................ ab Seite 24
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H2-AKTIVITÄTEN 
IM RHEINLAND
Wird Wasserstoff zum Energieträger der Zukunft?

Wasserstoff (H2) wird aktuell als Energieträger der Zukunft heiß diskutiert. H2 ist 

vielseitig einsetzbar, beispielsweise in Fahrzeugen, bei der Gewinnung von Strom 

und Wärme oder auch in der Industrie. Überall dort, wo wind- und sonnenunabhän-

gig Strom in großen Mengen benötigt wird, könnte Wasserstoff als Speicher künf-

tig eine wichtige Rolle spielen. Der größte Vorteil von H2 ist die saubere Verbren-

nung, denn als Abfallprodukt entsteht lediglich Wasser. Wasserstoff bietet somit 

Lösungswege, um weltweite Klimaziele zu erreichen und die Energieversorgung 

schrittweise umzustellen.

Bereits seit zehn Jahren setzen Akteure 

im Rheinland auf den Energieträger Was-

serstoff. Dank einer Initiative von „Hy-

Cologne – Wasserstoff Region Rheinland 

e. V.“, im Verbund unter anderem mit den 

Stadtwerken Hürth, Brühl und der Regi-

onalverkehr Köln GmbH (RVK), wurden 

zwei Busse mit Brennstoffzellenantrieb 

beschafft. Unterstützung kam auch vom 

Land NRW. „Die Region ist Pionier, wenn 

es um Wasserstoff-Know-how geht“, sagt 

Dr. Manfred Janssen, Geschäftsführer der 

KölnBusiness Wirtschaftsförderung. „Vom 

Abfallsammelfahrzeug, Gabelstapler oder 

Lkw mit Brennstoffzellenantrieb bis hin 

zum H2-betriebenen Blockheizkraftwerk: 

Die Region Rheinland hat mittlerweile 

ein umfassendes Maßnahmenpaket zur 

Stärkung der Wasserstoffwirtschaft erar-

beitet.“ Diese Maßnahmen wurden in der 

Roadmap „H2R Wasserstoff Rheinland“ 

(kurz: H2R) zusammengefasst und im 

August 2020 der Öffentlichkeit präsen-

tiert. Die Roadmap weist in sieben Phasen 

den Weg für den Aufbau einer nachhalti-

gen Wasserstoffinfrastruktur bis ins Jahr 

2035. So ist unter anderem der Bau einer 

Wasserstoff-Pipeline geplant. Mit dieser 

Pipeline sollen große H2-Erzeuger, -Vertei-

ler und -Nutzer in der Region miteinander 

verbunden werden. Das Roadmap-Konzept 

beinhaltet rund 100 konkrete Maßnah-

men und Projekte. Es sind mehr als 80 

Unternehmen, Hochschulen, Forschungs-

einrichtungen, Kammern und Netzwerke 

und andere Wasserstoff-Akteure aus den 

Wasserstoff ist vielseitig einsetzbar, z.B. in Fahrzeugen, bei der Gewinnung von Strom und Wärme oder auch in der Industrie.

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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Städten Brühl, Hürth, Köln und Wesseling 

sowie dem Rheinisch-Bergischen und dem 

Rhein-Sieg-Kreis beteiligt. „Unser gemein-

sames Ziel ist es, mit Wasserstoff-Tech-

nologien dem Klimawandel entgegen-

zuwirken, Emissionen aus Verkehr und 

Industrie zu senken und die heimische 

Wirtschaft zukunftsfähig zu machen“, 

fasst Dr. Manfred Janssen zusammen.

Expertenaustausch 
via Digitalkonferenz

Einmal im Jahr tauschen sich die Exper-

ten in einer Digitalkonferenz zum The-

ma Wasserstoff-Aktivitäten im Rheinland 

aus. Das Zusammentreffen im Netz wur-

de im Oktober 2020 erstmalig von Köln-

Business, der TH Köln und dem Netzwerk 

„HyCologne – Wasserstoff Region Rhein-

land e. V.“ organisiert. In Vorträgen und 

Paneldiskussionen ging es in der Auftakt-

veranstaltung mit rund 300 Teilnehmern 

unter anderem um die Nutzung von Was-

serstoff, der als Nebenprodukt in der che-

mischen Industrie anfällt, sowie um grü-

nen Wasserstoff oder um den Aufbau von 

Köln GmbH oder Shell Deutschland und 

Thyssengas ihre nachhaltigen Maßnah-

men vor. „Unsere Konferenz hat deutlich 

gemacht, dass wir dank der gemeinsa-

men Roadmap über einen geeigneten In-

strumentenkasten für die damit verbun-

denen Aufgaben verfügen: Die Region hat 

eine optimale Grundlage für den weiteren 

Aufbau einer umfassenden Wasserstoff-

wirtschaft geschaffen. Das gilt es nun 

weiter voranzutreiben, um den Innovati-

onsstandort nachhaltig zu stärken“, sagt 

Dr. Manfred Janssen.

Wasserstoff-Technologien 
in die Phase der 

Markteinführung bringen

Um die Entwicklung und Umsetzung von 

Wasserstofftechnologie im Rheinland wei-

ter voranzubringen, richtet die Roadmap 

H2R ihren Fokus auf die Verwendung von 

Wasserstoff in der Region, auf die techni-

sche Machbarkeit und die ökonomische 

Umsetzbarkeit. Das Ziel: Wasserstofftech-

nologie – insbesondere im Mobilitätsbe-

reich – in die Phase der Markteinführung 

zu bringen. Damit unterstützen die Was-

serstoff-Aktivitäten vor Ort zugleich auch 

die erst Anfang Juni 2020 veröffentlich-

te Wasserstoffstrategie der Bundesregie-

rung Deutschland. Die darin enthaltenen 

38 Maßnahmen sollen Wasserstofftech-

nologien als Kernelemente der Energie-

wende etablieren. Denn das Potenzial von 

Wasserstoff im Vergleich zu konventio-

nellen Kraftstoffen ist enorm. Und: Beim 
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Ein Brennstoffzellenbus der Regionalverkehr Köln GmbH

Infrastrukturen zur H2-Verteilung. Zudem 

stellten – neben HyCologne – Akteure wie 

etwa das Deutsche Zentrum für Luft- und 

Raumfahrt, INEOS, die Regionalverkehr 
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Wie wird H2 
gewonnen?

Obwohl Wasserstoff ein farbloses Gas 
ist, werden ihm, je nach Ursprung, 
verschiedene Farben zugeordnet. Die 
Entstehung hat auch unterschiedliche 
Folgen für die Umwelt.

→ GRÜNER WASSERSTOFF entsteht 
durch die Elektrolyse von Was-
ser mithilfe erneuerbarer Ener-
gien. Es handelt sich um die um-
weltfreundlichste Möglichkeit der 
Wasserstoffgewinnung.

→ GRAUER WASSERSTOFF wird aus 
fossilen Energieträgern gewon-
nen – für gewöhnlich, indem Erd-
gas durch Erhitzen in Wasserstoff 
und CO2 umgewandelt wird. Auf 
eine Tonne Wasserstoff entfallen 
so zehn Tonnen Kohlendioxid – 
eine eher schlechte Bilanz. 

→ BLAUER WASSERSTOFF ist grau-
er Wasserstoff, dessen CO2 bei der 
Entstehung jedoch abgeschieden 
und gespeichert wird. Das bei der 
Wasserstoffproduktion erzeugte 
CO2 gelangt also nicht in die Atmo-
sphäre. Diese Art der H2-Produkti-
on kann bilanziell als CO2-neutral 
betrachtet werden.

→ TÜRKISER WASSERSTOFF ist 
Wasserstoff, der über die thermi-
sche Spaltung von Methan (Met-
hanpyrolyse) hergestellt wurde. 
Anstelle von CO2 entsteht dabei 
fester Kohlenstoff. Sofern die Wär-
meversorgung des Hochtempe-
raturreaktors aus regenerativen 
Energieträgern bereitgestellt wird, 
handelt es sich bilanziell um ein 
CO2-neutrales Verfahren. W

Fahrbetrieb entstehen keinerlei Emissio-

nen und nahezu kein Antriebsgeräusch.

Bekannte Kölner 
Unternehmen mit 

im Boot – KölnBusiness 
als Vernetzerin

Zu den rund 80 Unterstützern der Initia-

tive H2R zählen aus Köln die koelnmesse, 

die Abfallwirtschaftsbetriebe, die Stad-

tentwässerungsbetriebe, die Häfen und 

Güterverkehr Köln AG, der Flughafen 

Köln/Bonn, das Deutsche Zentrum für 

Luft- und Raumfahrt, die Handwerks-

kammer, die TH Köln, die Rheinische 

Fachhochschule Köln, die Kölner Ver-

kehrsbetriebe sowie die Regionalverkehr 

Köln GmbH. Letztere hat bereits zwölf 

Brennstoffzellen-Busse im Einsatz. Bis 

Anfang 2022 sollen es mehr als 50 sein. 

Auch beim Köln Bonn Airport nimmt 

das Thema Wasserstoff-Mobilität eine 

Schlüsselrolle ein. Bereits 2017 wurde 

am Flughafen die erste Wasserstofftank-

stelle Kölns eröffnet. Seit 2019 verbindet 

ein Brennstoffzellenbus den Köln Bonn 

Airport mit Bensberg. Die verschiedenen 
Aktivitäten der Kölner Akteure führt die 
KölnBusiness Wirtschaftsförderung in 
enger Zusammenarbeit mit dem Dezernat 
für Mobilität und Liegenschaften und der 
Koordinationsstelle Klimaschutz zusam-
men. Dafür vernetzt sie Partner aus den 
vier Kernbereichen H2-Erzeugung, H2-Ver-
teilung, H2-Nutzung und H2-Wissen. Dar-
über hinaus informiert sie über die Ini-
tiative und versucht so, neue Partner zu 
gewinnen. „Unser Zusammenschluss in 
der Initiative ‚H2R – Wasserstoff Rhein-
land‘ ist nicht nur maßgebend für die 
Nachhaltigkeitsbemühungen einer gan-
zen Region, sondern auch Impulsgeber 
für eine gelungene regionale Vernetzung 
– sowohl mit den teilnehmenden Gebiets-
körperschaften als auch mit Akteuren 
aus Wirtschaft und Wissenschaft“, sagt 
Dr. Manfred Janssen. „Die daraus resul-
tierenden Synergien und neuen Potenzia-
le stärken den Innovationsstandort Köln 
nachhaltig.“ W

Astrid Waligura

 Weitere Informationen unter:
 https://www.wasserstoff-rheinland.de/
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Nicht nur im Ruhrgebiet, sondern z.B. auch am Flughafen KölnBonn lässt sich Wasserstoff tanken. 
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DEN KLIMASCHUTZ
VORANBRINGEN
Dr. Manfred Janssen, Geschäftsführer der KölnBusiness 
Wirtschaftsförderung, im Gespräch mit w 
über die Roadmap H2R

Ansprechpartner 
bei KölnBusiness

Foto: KölnBusiness

Foto: KölnBusiness

Thomas Stiemer 
Business Development 
+49 221 99501-203
Thomas.Stiemer@koeln.business 

Max Thien
Business Development
+49 211 99501204
Max.Thien@koeln.business

gerüstet werden. Der Verkehrssektor eignet 
sich gut, um die Technologie in den Markt 
einzuführen, da die Wirtschaftlichkeit hier 
relativ früh gegeben ist. Von daher kommt 
dem Verkehrssektor eine entscheidende 
Rolle zu. Grundsätzlich setzen wir aber auf 
die Sektorenkopplung als Schlüsseltechno-
logie, da sie die Sektoren Strom und Wär-
me mit dem Mobilitätssektor verbindet und 
dadurch Synergien entstehen. 

w: Inwieweit profitiert 

die lokale Kölner Wirtschaft von der 

Roadmap H2R?

Dr. Manfred Janssen: Durch den Zusam-
menschluss regionaler Akteure aus Politik, 
Wirtschaft und Wissenschaft entstehen Syn- 
ergien und neue Potenziale. Die strahlen 
auch auf die lokale Wirtschaft ab. Durch 
einen direkten Austausch können wir Un-
ternehmen gemeinschaftlich mit anderen 
Kölner Akteuren fit machen für den Ein-
satz der Technologie. Impulse und Trans-
feransätze dafür bietet unsere breite Wis-
senschafts- und Forschungslandschaft. W

Astrid Waligura

w: Worauf zielt die Road-

map „H2R Wasserstoff Rheinland“ ab?

Dr. Manfred Janssen: Kurzfristig wollen 

wir die vorhandenen Ressourcen des Ne-

benprodukt-Wasserstoffs unserer chemi-

schen Industrie nutzen. Nach und nach 

wird dieser durch regional erzeugten und 

über Pipelines importierten grünen Was-

serstoff ergänzt und ersetzt. Unser Was-

serstoff speichert so erneuerbare Energie, 

liefert sauberen Kraftstoff für die Mobilität 

und macht Industrieprozesse klimaneut-

ral. Dadurch erhöhen wir die Lebensqua-

lität unserer Bürgerinnen und Bürger und 

bringen den Klimaschutz voran.

w: Was ist die gemeinsa-

me Vision?

Dr. Manfred Janssen: Unser gemeinsames 

Ziel ist es, Wasserstoff als Energieträger 

der Zukunft zu implementieren. Dafür stre-

ben wir langfristig Kooperationen mit wei-

teren Wasserstoffinitiativen und -regionen 

an. Denn diese Vernetzung führt zu Syn-
ergieeffekten und erhöht die Chancen für 
die erfolgreiche Umsetzung von interregi-
onalen Wasserstoffprojekten, wie zum Bei-
spiel dem Bau der Pipeline, über die große 
H2-Erzeuger, -Verteiler und -Nutzer in der 
Region miteinander verbunden werden. 
Zudem möchten wir natürlich den Markt-
hochlauf der Wassertechnologie in unserer 
Region vorantreiben, um damit einen we-
sentlichen Beitrag zur Erfüllung der Kli-
maschutzziele zu leisten.

w: Welche Bedeutung 

kommt dem Verkehrssektor zu beim Auf-

bau der Wasserstoffwirtschaft?

Dr. Manfred Janssen: Im Verkehrssektor 
nimmt die Region Köln mit der Regional-
verkehr Köln GmbH schon jetzt eine Vor-
reiterrolle ein. Sie hat bereits zwölf Brenn-
stoffzellen-Busse im Einsatz. Bis Anfang 
2022 sollen es mehr als 50 sein. Perspek-
tivisch sollen in der Region auch Lkw zu-
nehmend mit Brennstoffzellenantrieb aus-
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Dr. Manfred Janssen, Geschäftsführer der KölnBusiness Wirtschaftsförderung
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GRÜNDERFREUNDLICHES 
KLIMA 
Der neu ins Leben gerufene Existenzgründerpreis Rhein-Erft 
unterstützt den Strukturwandel im Rhein-Erft-Kreis

Der Strukturwandelprozess im Rheinischen Revier hat mit der Verabschiedung des 
Kohleausstiegs- und Strukturstärkungsgesetzes erheblich an Fahrt aufgenommen. 
Die 4. REload-Status-Konferenz der Wirtschaftsförderung Rhein-Erft GmbH – erst-
mals als digitaler Livestream ausgestrahlt – präsentierte zahlreiche strukturwirksa-
me Projekte, die im Rhein-Erft-Kreis auf den Weg gebracht wurden. In spannenden 
Gründer-Pitches wurde der Sieger des ersten Existenzgründerpreises Rhein-Erft-
Kreis ermittelt. 

Unter den veränderten Bedingungen durch 

die aktuelle Corona-Pandemie leiden beson-

ders die Unternehmen des Hotel- und Gast-

stättengewerbes, der Veranstaltungsbran-

che sowie Unternehmen für körpernahe 

Dienstleistungen. Da wo es möglich ist, ha-

ben sie ihre Geschäftstätigkeit um digitale 

Angebote erweitert oder darauf umgestellt. 

Im Bereich Digitalisierung sind die Unter-

nehmen sehr unterschiedlich aufgestellt 

und der Informationsbedarf ist hoch. „Ma-

chen Sie Gebrauch von den unterschied-

lichen Fördermöglichkeiten, wir helfen 

Ihnen, sich im Förderdschungel zurechtzu-

finden“, ermuntert Susanne Kayser-Dobiey, 

Geschäftsführerin der Wirtschaftsförde-

rung Rhein-Erft GmbH (WFG), die Unterneh-

men. Ansprechpartnerin will die WFG aber 

nicht nur in Krisenzeiten sein. „Sprechen 
Sie uns an, wir analysieren gemeinsam mit 
Ihnen die betriebliche Situation und identi-
fizieren Lösungsansätze, ganz individuell.“  

Erster Livestream

Neue Wege ging auch die WFG selbst, die 
ihre 4. REload-Status-Konferenz erstmalig 
aus dem Frechener Studio.On.Line als Lives-
tream ausstrahlte. Im Studio befanden sich 
nur wenige Personen, die sich streng an die 
Hygiene- und Abstandsregelungen hielten, 
dabei halfen auch die eingebauten Plexig-
lasscheiben zwischen den Talkgästen. 
Die Zuschauer nutzten die Möglichkeit, 
durch ein bereitgestelltes Tool, an Abstim-
mungen, z. B. zu den von Bund und Land 

aufgelegten Hilfspaketen, und allgemei-
nen Unterstützungswünschen teilzuneh-
men sowie Fragen zur Beantwortung di-
rekt ins Studio zu schicken.

Talk mit neuem Landrat 
Frank Rock

Diese beantwortete auch der neu gewählte 
Landrat Frank Rock und er betonte, dass 
der Strukturwandel nur mit den Menschen 
gemeinsam gelingen könne. Es werde Zeit 
brauchen, den Wandel mitzugestalten, dabei 
sei es von besonderer Bedeutung, dass neue 
Arbeitsplätze entstünden. Ausreichend ver-
fügbare Gewerbeflächen sieht er dafür als 
Voraussetzung. Die Verteilung der von der 
Bundesregierung zugesagten Strukturför-
dermittel müsse zielgerichtet erfolgen. 
Weiterhin machte er deutlich, dass der 
Rhein-Erft-Kreis im Allgemeinen durch 
seine gute Lage, die Nähe zu bedeutenden 
Hochschulstandorten sowie vielfältige Be-
ratungs- und Unterstützungsangebote gut 
aufgestellt sei. Der 5G-Ausbau sowie In-
vestitionen in starke Netze und Ladein-
frastruktur für E-Mobilität seien für die 
Zukunftsfähigkeit des Kreises von beson-
derer Bedeutung.  

Erster Existenzgründer-
preis Rhein-Erft-Kreis

Auch Existenzgründer und Startups füh-
len sich im Kreis wohl. Zur Unterstützung 
des gründerfreundlichen Klimas hat die 
WFG gemeinsam mit St@rt Hürth, den Busi-
ness-Centern Brühl und Frechen, der Kreis-
handwerkerschaft und der Industrie- und 
Handelskammer zu Köln sowie der Kreis-
sparkasse Köln den Existenzgründerpreis 
Rhein-Erft-Kreis ins Leben gerufen. Insge-
samt wurden für den Wettbewerb elf Ide-
enpapiere eingereicht, aus denen die Jury 
aus Vertreterinnen und Vertretern der Ver-
anstalter vorab drei auswählte. Die Bewer-
ber erhielten die Gelegenheit, sich und ihre 
Geschäftsidee während der Veranstaltung 
in einem fünfminütigen Pitch vorzustel-
len. Als Schirmherr des ersten Existenz-

Bei der 4. REload-Status-Konferenz wurde erstmalig der Existenzgrün-
derpreis Rhein-Erft-Kreis verliehen. V. l. n. r.: Volker Vogt, Philipp Frohn, 
Susanne Kayser-Dobiey, Pawel Nowotny, Michael Melz, Frank Rock
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gründerpreises Rhein-Erft-Kreis richtete 
Prof. Dr. Andreas Pinkwart, Minister für 
Wirtschaft, Innovation, Digitalisierung 
und Energie des Landes Nordrhein-West-
falen, per Videobotschaft ein Grußwort 
an die Teilnehmenden und Zuschauer.
Zuerst stellte Philipp Frohn seinen „Ten-
nis Group Organizer“, ein digitales Platzbu-
chungssystem für Tennisschulen, vor, das 
er zusammen mit seinem Partner Niklas 
Winand entwickelt hat. Mit der Vorstellung 
des „Kreativ Labors“ hatte Volker Vogt als 
zweiter Gründer die Gelegenheit, seine Ge-
schäftsidee vorzustellen. Dabei handelt es 
sich um einen online buchbaren Raum z. B. 
für Team-Meetings. Dieser verfügt je nach 
Wunsch über Erklärvideos zu bestimmten 
kreativen Arbeitsmethoden und beinhaltet 
das entsprechende Equipment dazu. 

Aus Parkplätzen 
Kraftwerke machen

Im dritten Pitch stellten Pawel Nowotny 
und Michael Melz ihr Unternehmen „bluep-
arc GmbH eEnergie Solutions“ vor. Ihr Kon-
zept zur CO2-Reduktion sieht vor, bereits 
versiegelte Flächen, wie z. B. Parkplätze, 
zu nutzen und dort in einer Carport-Lösung 
Fotovoltaikanlagen mit integrierten E-La-
desäulen zu installieren. Diese Idee über-
zeugte das Publikum, welches ein entspre-
chendes Abstimmungstool nutzte, sowie 
die Jury. Bewertet wurden u. a. die Markt-
fähigkeit des Produkts, die Machbarkeit 
sowie das Konzept und die Nachhaltigkeit. 
Auf Parkplätzen in Deutschland könnte ei-
ne Energiegewinnung stattfinden, die ver-
gleichbar mit der von acht Atomkraftwer-
ken sei, erklärte das Gewinnerteam. 
Landrat Frank Rock zeigte für alle vorge-
stellten Ideen großes Interesse und freute 
sich über die Innovationstätigkeit im Kreis. 
Dem Gewinnerteam aus Frechen überreich-
te er das von der Kreissparkasse Köln ge-
stiftete Preisgeld in Höhe von 1.000 Euro 
und schlug gleich vor zu prüfen, ob sich die 
Parkplätze am Kreishaus in Bergheim für 
das Projekt eignen. Für den zweiten Platz 
durfte Philipp Frohn einen Sonderpreis in 
Höhe von 500 Euro mit nach Hause nehmen.  

Strukturwandel 
im Rhein-Erft-Kreis

Wie es im Rhein-Erft-Kreis zurzeit im ge-
samten Strukturwandelprozess stehe, woll-
te Moderator Henning Quanz von Susanne 
Kayser-Dobiey wissen. Mit einem spannen-
den kurzweiligen Video-Einspieler wurde 
eine Vielzahl von Projekten aus den einzel-

nen Städten vorgestellt, die die Struktur-
wandelfähigkeit des Kreises beschreiben. 
„Im Kreis tut sich unglaublich viel, und alle 
Projekte sind es wert, näher angeguckt zu 
werden“, so die Geschäftsführerin der WFG. 
Stellvertretend für alle wurden fünf Projek-
te im Studio näher erläutert. 
Dr. Stefan Röder von der SME Management 
GmbH in Elsdorf-Heppendorf stellte das vir-
tuelle Kraftwerk „Quirinus“ vor. Durch die 
Vielzahl von dezentralen Einspeisestellen 
in das Stromnetz kommt es zu Spannungs-
schwankungen, die ausgeglichen werden 
müssen. Die Savanna Ingredients GmbH, 
ansässig auf dem Gelände der Zuckerfabrik 
in Elsdorf, entwickelt und forscht schon seit 
einiger Zeit an kalorienfreiem Zucker. Dr. 
Timo Koch erläuterte, dass sich das ganze 
Gelände zu einem „Food Campus“ mit nach-
haltigen Unternehmen der Lebensmittelin-
dustrie entwickeln soll. 
Auf grünen Wasserstoff setzt Bedburgs Bür-
germeister Sascha Solbach. Der Wasserstoff 
soll aus dem bereits bestehenden Windpark 
gewonnen werden und regional zur Verfü-
gung gestellt werden, auch als Anreiz für 
Neuansiedlungen. Das medizinische Labor 
in Bergheim, A & M Labor für Analytik und 
Metabolismusforschung Service GmbH, will 
sich erweitern und in neue bezahlbare La-

borarbeitsplätze investieren. Dabei sollen 
ca. 200 Mitarbeitende von den nahe gele-
genen Hochschulen kommen und weitere 
Labormitarbeitende selbst ausgebildet wer-
den. Gleichzeitig soll auch Platz für Startups 
geschaffen werden. 
Mit dem AI Village geht Hürth neue Wege, 
erläutert Matthias Neugebauer von der Stad-
tentwicklungsgesellschaft. Das AI Village 
soll der erste volldigitalisierte Campus Eu-
ropas werden und als KI-Aus- und Weiter-
bildungszentrum dienen, in enger Zusam-
menarbeit mit dem Fraunhofer-Institut für 
Intelligente Analyse- und Informationssys-
teme und dem Bundesverband KI. 
Um eine entsprechende Förderung durch 
Bundesmittel zu erhalten, durchlaufen alle 
Projekte zurzeit einen Qualifizierungspro-
zess. „Der Rhein-Erft-Kreis ist mit seinen 
Menschen, die innovative Ideen auf den 
Weg bringen, gut gerüstet für den Struktur-
wandel“, sieht Susanne Kayser-Dobiey posi-
tiv in die Zukunft. W

Gastautoren: Sophia Schiffer und 
Susanne Kayser-Dobiey, 

Wirtschaftsförderungsgesellschaft 
Rhein-Erft GmbH 

 Weitere Infos: www.wfg-rhein-erft.de
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IHRE NEUE IP-TELEFONANLAGE
FÜR DEN DIGITALEN ARBEITSPLATZ
Ob Homeoffi  ce, Cloud-Telefonanlage oder einfach nur ein klassisches 
Telefon auf dem Tisch. Immer und überall erreichbar!

Bei Kalthöfer bekommen Sie die perfekt zugeschni� ene
Kommunika� onslösung für Ihr Unternehmen.

www.kalthoefer.de

Rufen Sie uns an – wir kümmern uns, gemeinsam mit unserem Partner Atos.

Tel.: 0 21 61 / 96 96 - 0

BESSERE BEDINGUNGEN 
FÜR UNTERNEHMER
Siegener Unternehmer erneut stellvertretender Bundesvorsitzender von DIE JUNGEN UNTERNEHMER 

Bessere Rahmenbedingungen für Unternehmer und ein freundli-

cheres Gründerklima sind die Themen, für die sich der 27-jährige 

Unternehmer in seiner Funktion als stellvertretender Bundesvor-

sitzender einsetzen möchte. 

„Die Coronakrise hat viele Branchen schwer getroffen. Jetzt heißt es 

wieder Fahrt aufzunehmen und den digitalen Aufschwung der Krise 

zu nutzen“, erklärt Lukas Büdenbender. Und ergänzt: „Viele altein-

gesessene Betriebe, aber auch Start-ups straucheln. Daher müssen 

gerade für beide Zielgruppen kluge wirtschaftspolitische Entschei-

dungen getroffen werden. Deshalb werden vor allem die aktuellen 

Megatrends wie Digitalisierung oder demografischer Wandel zu den 

Schwerpunkten meiner Amtszeit gehören.“

Auch Olaf Ziegs, Regionalvorsitzender DIE FAMILIENUNTERNEH-

MER für die Metropolregion Köln Bonn, freut sich über die Wieder-

wahl des gelernten Dachdeckers: „Ich bin erfreut darüber, dass mit 

Lukas Büdenbender ein regional ansässiger Unternehmer erneut 

zum stellvertretenden Bundesvorsitzenden gewählt wurde. Das 

zeigt, welch großes Potenzial in unserer Region vorhanden ist.“

Ausbildung zum Dachdecker 
im Familiengeschäft

Büdenbender, seit 2013 Mitglied im Verband, war bereits zwischen 

2015 und 2017 stellvertretender Bundesvorsitzender. Er gehört 

zum Team der Bundesvorsitzenden Sarna Röser und trat mit ihr 

2018 erstmals gemeinsam an. 

Büdenbender studierte Betriebswirtschaftslehre in Köln. Daneben 

absolvierte er eine Ausbildung zum Dachdeckergesellen im Fami-

lienunternehmen, der Büdenbender Dachtechnik GmbH. Heute 

lebt er in Köln und ist Hauptgesellschafter des 1948 von seinem 

Großvater in Siegen gegründeten Traditionshauses. Die GmbH ist 

mit ihren drei Standorten in Siegen, Köln und Kerpen mittlerweile 

deutschlandweit tätig. 

Mit drei weiteren Mitgliedern des Verbandes der jungen Unterneh-

mer gründete Lukas Büdenbender zudem die wirbauen.digital Gm-

bH. Ziel des Unternehmens ist es, die analoge Welt des Handwerks 

mit der dynamischen, digitalen Welt in Einklang zu bringen. So 

sollen durch digitale Bauprozesse scheckheftgepflegte Immobilien 

gebaut werden.

Als stellvertretende Bundesvorsitzende wurden neben Lukas Bü-

denbender auch Kai Teute (Equity Seven Unternehmensgruppe) 

und Christian Laaff (RG Immobilien GmbH) wiedergewählt. Erst-

mals in das Amt der Stellvertretenden gewählt wurden Constantin 

Buschmann (BRABUS GmbH) und Stella Pazzi (Moltomedia GmbH 

& Co. KG). Neue Mitglieder des Bundesvorstands sind Hermann 

Leithold (Agricon GmbH) und Prof. Dr. Adrian Hubel (Büechl Han-

dels- und Beteiligungs-KG), während die Bundesvorsitzende von 

DIE JUNGEN UNTERNEHMER Sarna Röser (Röser FAM GmbH & Co. 

KG.) in ihrem Amt bestätigt wurde. W

Monika Eiden

Der Siegener Unternehmer Lukas Büdenbender wurde er-
neut zum stellvertretenden Bundesvorsitzenden des Wirt-
schaftsverbandes DIE JUNGEN UNTERNEHMER gewählt. 
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Auf der Mitgliederversammlung des Wirtschaftsverbandes 
DIE JUNGEN UNTERNEHMER wurde der Siegener Betriebs-
wirtschaftler Lukas Büdenbender als stellvertretender Bun-
desvorsitzender wiedergewählt. 

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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REGIONAL VERWURZELT 
UND AUSGEZEICHNET
Das Unternehmen JTI Germany stellt die Belange seiner Mitarbeiter in den Mittelpunkt

Und das ist bei JTI nicht nur eine Floskel, sondern wird von allen Mitarbeitern 
gelebt. Entsprechend steht die Achtung der Menschenrechte an erster Stelle des 
Unternehmenskodexes. Weitere wichtige Punkte sind das soziale Engagement und 
eine Führung, die sich ihrer besonderen Verantwortung den Mitarbeitern gegen-
über bewusst ist.

Um mehrmals in Folge als Top-Arbeitgeber 

ausgezeichnet zu werden, bedarf es mehr als 

ergonomischer Bürostühle, guter Ausleuch-

tung des Arbeitsplatzes und ein paar Pflänz-

chen hier und da – das hat man von Beginn 

an bei Japan Tobacco International (JTI) ver-

innerlicht und handelt entsprechend. Hier 

sprechen wir von einem Arbeitgeber, auf 

den das Attribut smart zutrifft. JTI bietet sei-

nen Mitarbeitern flexible Arbeitszeiten und 

Handlungsspielräume, die diese nutzen kön-

nen – egal ob beruflich oder privat.

JTI ist in Deutschland der größte Arbeitgeber 

in der Tabakbranche. In den modern einge-

richteten Büros im Kölner Mediapark arbeiten 

über 100 Mitarbeiter und deutschlandweit et-

wa 200 im Außendienst. In der Domstadt sind 

unter anderem die Bereiche Marketing und 

Vertrieb, Finanzen, Logistik und Kommuni-

kation beheimatet. Die Produktion ist in Trier 

angesiedelt. An diesem Standort hat der Ta-

bakkonzern auch sein Forschungs- und Ent-

wicklungszentrum etabliert, mehr als 1.800 

Mitarbeiter sind hier tätig.

Beide Standorte sind für das Unternehmen 

nicht nur Namen, sondern zugleich ein Stück 

Heimat, mit dem es sich verbunden fühlt. 

Ein Indiz dafür: Vielfach arbeiten Familien 
bereits in zweiter oder gar dritter Generation 
bei JTI. Und das hat gute Gründe. Im Unter-
nehmen legt man Wert auf eine ausgegliche-
ne Work-Life-Balance, ein gutes Betriebskli-
ma und nicht zuletzt auf Mitarbeiter, die sich 
mit ihren individuellen Talenten einbringen 
sollen. Erst diese entspannte Atmosphäre 
setzt das volle Potenzial des Einzelnen frei 
und bringt zusätzliche Motivation.

Großzügige Unterstützung 
Kölner Initiativen

Dass es sich bei JTI um einen smarten Ar-
beitgeber handelt wird auch nach außen 
transportiert. Der Tabakwarenhersteller 
engagiert sich sowohl sozial als auch im 
kulturellen Bereich – und das in der Regi-
on rund um den Firmensitz. Das bedeutet 
für Köln: Der Vringstreff e.V. in der Kölner 
Südstadt, die Obdachlosenzeitschrift Drau-
ßenseiter und die Oase sind beispielsweise 
Organisationen, die regelmäßig nicht nur 
finanziell, sondern auch mit Sachspenden 
unterstützt werden.  Außerdem werden Mit-
arbeiter freigestellt, um sich bei den so ge-

nannten "Volunteering Days" in sozialen 
Projekten einzubringen. 
Mitarbeiter motivieren, nachhaltig denken 
und handeln und nicht zuletzt soziales En-
gagement findet Anerkennung. Bereits zum 
siebten Mal in Folge honorierte das Top-Em-
ployer-Institute den weltweit agierenden Ta-
bakkonzern als "Top Arbeitgeber" für sein 
vielfältiges Handeln für die Belegschaft. 
Das Siegel genießt international hohes An-
sehen. Begründet wurde der Preis damit, 
dass JTI seine Mitarbeiter ins Zentrum allen 
Handelns stellt und ihnen beste Arbeitsbe-
dingungen bietet.
Auch das Thema Nachhaltigkeit ist im Un-
ternehmen stets im Fokus. Weltweit konn-
te der Konzern in den vergangenen Jahren 
seinen Energiebedarf um vier Prozent sen-
ken, 30 Prozent des Stroms kommen aus er-
neuerbaren Energien. In gleicher Weise geht 
auch der Wasserverbrauch zurück, sinken 
die CO2-Emissionen. In Sachen Aus- und 
Weiterbildung agiert JTI ebenso vorbildlich. 
70 Prozent der Azubis bleiben dem Unter-
nehmen treu und steigen häufig als Fach- 
und Führungskräfte ins Management auf.

Kölns attraktivster 
Arbeitgeber

Auch über den Titel als „Kölns attraktivs-
ten Arbeitgeber“ darf man sich beim Un-
ternehmen freuen. Dieser wurde im Sep-
tember von der Zeitschrift "Capital" und 
Statista vergeben. Sie hoben insbesondere 
das soziale Engagement hervor, lobten die 
umfänglichen Entwicklungs- und Karri-
eremöglichkeiten. Auch das macht einen 
Arbeitgeber smart. W

Alexander Welte (People & Culture Manager German Market), Sarah Schwall (Planning & Cont-
rolling Specialist), Thomas Förderer (Professional Education Manager) nahmen für JTI im Februar 
zum siebten Mal in Folge die Auszeichnung als „Top Arbeitgeber“ entgegen.
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Am JTI-Standort in Trier sind rund 1.800 
Menschen in der Produktion sowie im For-
schungs- und Entwicklungszentrum tätig.
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WEIHNACHTLICHE 
KÖLNER LICHTER
Nach vielen Jahrzehnten erhält die Hohe Straße erstmalig 
wieder eine Winterbeleuchtung

Die Auswirkungen der Pandemie spürt man in der Kölner Innenstadt gerade jetzt in 
der Adventszeit. Mitten im Weihnachtsgeschäft und damit in der umsatzstärksten 
Zeit für den Handel fehlen in diesem Jahr die innerstädtischen Weihnachtsmärkte.

Mit ihrer stimmungsvollen Atmosphäre, 
den liebevollen Dekorationen und vor al-
lem den vielen Gästen in der Kölner City 
sind sie ein Publikumsmagnet. Touristen 
aus ganz Deutschland und Europa schlen-
dern nicht nur über die Märkte, sondern 
ebenso über die meist frequentierten Ein-
kaufsstraßen Hohe Straße und Schilder-
gasse, die diese miteinander verbinden. 
Bisher endete diese weihnachtliche At-
mosphäre teils abrupt mit dem Zugang zu 
den Einkaufsstraßen. Lediglich die Schil-
dergasse verfügt seit langen Jahrzehn-
ten über eine umfassende Beleuchtung. 
Mit dieser Situation sah sich vor fast ge-
nau einem Jahr die Initiative der Kölner 
Handelslagen konfrontiert und man war 
sich schnell einig, aktiv zu werden. Aber 
nicht nur in Sachen Weihnachtsbeleuch-
tung besteht dringender Handlungsbedarf.

Aufwertung des 
öffentlichen Raumes

Innenstädte und damit auch die Kölner In-

nenstadt befinden sich derzeit in einem 

grundsätzlichen Veränderungsprozess, der 

durch die Corona-Pandemie noch offensicht-

licher wird. Sinkende Besucherfrequenzen, 

stetig steigende Umsätze im Onlinehandel, 

offensichtliche Leerstände, Bedarfe an klei-

neren Ladenflächen bzw. neue Immobilien-

nutzungsmöglichkeiten zeigen die aktuellen 

Entwicklungen auf. 

Stadtmarketing Köln hat auf diese Entwick-

lungen in der Kölner Innenstadt bereits seit 

vielen Jahren hingewiesen und den schlei-

chenden Verfall der Aufenthaltsqualität für 

die meist frequentierten Handelslagen the-

matisiert. Gerade die Hohe Straße weist seit 

geraumer Zeit einen unübersehbaren Leer-

stand auf, dessen Auswirkungen sich un-

mittelbar auf die Nachbarschaft übertragen. 

Schlüsselakteure für den dringend notwendi-

gen Veränderungsprozess sind die Immobilie-

neigentümer. Allerdings blieb dem Verein der 

Zugang in der Vergangenheit verwehrt. Durch 

die Initiative der Mitglieder des Vereins „Köl-

ner Handelslagen“ können nun viele Themen 

gemeinsam und kontinuierlich mit ganz kon-

kreten Projekten umgesetzt werden.

Eines der ersten Themen für eine sichtba-

re Verbesserung der innerstädtischen Atmo-

sphäre war die Neukonzeption einer Win-

terbeleuchtung für die Kölner Innenstadt. 

Gemeinsam mit einem der führenden Unter-

nehmen für kommunale Weihnachtsbeleuch-

tungen MK Illumination wurde ein Kölner 

Konzept entwickelt, in dessen Prozess das 

Stadtraummanagement mit dem Stadtpla-

nungs- und Stadtentwicklungsamt sowie die 

Wirtschaftsförderung involviert waren.

Hohe Emotionalität und 
klarer Qualitätsanspruch

Ziel war es, den innerstädtischen Rundlauf 

zwischen den drei großen Weihnachtsmärk-

ten Roncalliplatz, Alter Markt/Heumarkt und 

Neumarkt über die großen Einkaufsstraßen 

mit hoher Emotionalität und einem Quali-

tätsanspruch zu schaffen. Anfang des Jahres 

ging die Aachener Grundvermögen für die Pi-

lotierung des ersten Teilabschnittes der Hohe 

Straße in den Lead, um die älteste Kölner Ein-

kaufsstraße zu ihren Glanzzeiten der 1960er- 

bis 80er-Jahre ein Stück zurückzuführen.

Nach fast genau einem Jahr Konzeption und 

Vorbereitung erstrahlt seit dem ersten Ad-

ventswochenende der erste Teilabschnitt 

auf der Hohe Straße. Viele Hürden sind ge-

nommen worden und gemeinsam mit MK 

Illumination und dem technischen Dienst-

leister Sign&Shop aus Bonn erstrahlt eine 

hochinnovative Beleuchtung auf einer der 

meistfrequentierten deutschen Shopping-

meilen. Die Finanzierung dieses Projektes 

erfolgte durch die Aachener Grundvermö-

gen, die Imhoff Industrie Holding GmbH, die 

E. Kayser GbR und eine Privatperson.

„Es ist wichtiger denn je, gemeinsam mit 

den Schlüsselakteuren der Immobilien-

branche und des Handels sowie den Part-

nern der Stadt zu agieren“, ist Helmut 

Schmidt, Vorstandsvorsitzender bei Stadt-

marketing Köln, überzeugt. Nur so lässt 

sich gemäß dem ausgegebenen Motto „Die 

City ist für Zukunftsantworten neu zu den-

ken“ entsprechend handeln. W

Heribert Eiden

Opulente Weihnachtsbeleuchtung soll die Hohe Straße in ihre Glanzzeiten zurückführen.
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WEITERHIN 
KEINE MESSEN
koelnmesse sagt Veranstaltungen bis Ende Februar 2021 ab

Normalerweise drängen sich die Besuchermassen durch die Messehallen. Doch seit 
dem Frühjahrslockdown ist dies nicht mehr möglich. In Absprache mit den Branchen 
fallen auch zu Beginn des Jahres 2021 weitere Messeveranstaltungen aus, darunter 
auch die photokina.

Die Hoffnung, dass bald erste Impfstof-
fe gegen das Coronavirus in Deutsch-
land verfügbar sind, hebt die Stimmung. 
Trotzdem wird auch das Messejahr 2021 
zunächst von zahlreichen Absagen über-
schattet. Im Januar fallen beliebte Ver-
anstaltungen wie die Einrichtungsmes-
se imm cologne oder LivingKitchen aus. 
Auch im Februar können die geplanten 
Messeveranstaltungen nicht wie geplant 
mit Publikum stattfinden. Mit der ISM, 
ProSweets Cologne, spoga horse und der 
internationalen Eisenwarenmesse fal-
len weitere Messeevents aus. Ebenfalls 
werden die CCXP Cologne sowie die pho-
tokina bis auf Weiteres ausgesetzt. Die 
Entscheidung für die Absage der Messeve-
ranstaltungen im Februar ist das Ergebnis 
intensiver Verhandlungen mit jeweiligen 
Branchenvertretern und  verbänden. 
„Die Entwicklung der Pandemie und der 
anhaltend harte Kurs der Corona-Politik 

zwingen uns zu diesen einschneidenden 
Maßnahmen. Sie sind zwingend notwen-
dig, wenn wir langfristig die Existenz und 
auch wieder den Erfolg des Messestand-
orts Köln sicherstellen wollen“, sagt der 
Chef der koelnmesse, Gerald Böse. Aus-
steller und auch Besucher der Messeve-
ranstaltungen im Februar haben sich 
gegen eine Teilnahme ausgesprochen. 
Gründe für die Absagen sind die aktuellen 
Unwägbarkeiten und die mangelnde Aus-
sicht auf durchgreifende Veränderungen 
bei geltenden Beschränkungen. 
Laut Oliver Frese, Chief Operating Officer 
der koelnmesse, wurden „die Entschei-
dungen mit einem vernünftigen zeitlichen 
Vorlauf getroffen, der es den Ausstellern 
gestattet, den Aufwand der unmittelbaren 
Messevorbereitung so weit wie möglich 
zu minimieren. Sobald die Rahmenbedin-
gungen uns den realen Wiedereinstieg er-
lauben, stehen wir in Köln weiter bereit, 

unsere Messen mit maximalen Sicher-
heits- und Hygienevorkehrungen durch-
zuführen. Wir bleiben auf dem Gaspedal 
und werden weiter um die Durchführung 
jeder einzelnen Messe kämpfen.“

Hybride Formate 
während Corona erprobt

Wenn bis einschließlich Februar 2021 
keine physischen Messen stattfinden kön-
nen, ist zu diesem Zeitpunkt bereits fast 
ein ganzes Jahr seit der letzten Messe mit 
großem Publikumsandrang vergangen. 
Doch trotz der massiven Beschränkungen 
konnten einige Messeformate in digitaler 
Form durchgeführt werden. Im Sommer 
wurden die gamescom sowie die DMEX-
CO@home als erfolgreiche Digitalformate 
durchgeführt und konnten trotz der Pan-
demie große internationale Reichweiten 
erzielen. Die Erfahrungen aus dem Coron-
ajahr will die koelnmesse in Zukunft stär-
ker für das hybride Messegeschäft in der 
Post-Corona-Zeit nutzen.

Generelles Aus 
für photokina?

Durch die Corona-Pandemie fällt der 
Blick der Verantwortlichen der koelnmes-
se noch stärker auf die Zukunftsfähigkeit 
der jeweiligen Veranstaltungen. Dies trifft 
in besonderem Maße die photokina. „Die 
Rahmenbedingungen der Imaging-Bran-
che bieten leider aktuell keine tragfähige 
Basis der internationalen Leitmesse für 
Foto, Video und Imaging“, sagt Gerald Bö-
se. „Die photokina nach einer 70-jährigen 
gemeinsamen Geschichte auszusetzen ist 
uns sehr schwergefallen. Aber wir stellen 
uns der Sachlage mit einer klaren, ehrli-
chen Entscheidung gegen die Fortsetzung 
der Veranstaltung, die leider für uns ohne 
Alternative ist.“ Es ist eine Entwicklung, 
die sich wohl schon länger angedeutet hat-
te. „„Schon vor der Corona-Pandemie war 
der Imagingmarkt mit jährlich zweistelli-
gen Rückgängen stark in Bewegung. Die 
Dynamik hat sich 2020 massiv verstärkt 
und war zuletzt mit einem Minus im Be-
reich um die 50 Prozent verbunden. Auch 
grundlegende Konzeptanpassungen, ho-
he Investitionen in neue Aussteller- und 
Besuchersegmente sowie eine Turnusän-
derung und ein Terminwechsel konnten 
die Situation der Veranstaltung letztlich 
nicht grundlegend verbessern“, erläutert 
Oliver Frese. W

Christian Esser

Leere Hallen, keine Gäste - Corona legt die koelnmesse lahm.
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AUF SICHT VERLÄNGERT
Teil-Lockdown wird fortgesetzt – Zukunft ungewiss

Der Teil-Lockdown, der im November galt, wird bis zum 10. Januar 2021 andauern. 
Die Beschränkungen werden mit nur wenigen Verschärfungen fortgeführt. Gastge-
werbe und Gastronomie bleiben weiter dicht. Veranstaltungen finden nicht statt. Wie 
es danach weitergehen soll, weiß allerdings noch keiner so recht.

Als im Oktober die gemeldeten Corona-In-
fektionen rasant anstiegen, zog die Politik 
die Reißleine und verhängte für den No-
vember einen Teil-Lockdown. Im Dezem-
ber wird dieser fortgesetzt. Die Maßnah-
men wurden teilweise noch verschärft. 
Seit dem 1. Dezember sind private Zusam-
menkünfte auf den eigenen und einen wei-
teren Haushalt begrenzt, maximal fünf 
Personen dürfen zusammenkommen. Kin-
der bis 14 Jahre werden nicht mitgezählt. 
Schulen und Kitas bleiben auch im Dezem-
ber weiterhin grundsätzlich geöffnet. In 
fast allen Bundesländern sollen die Weih-
nachtsferien bereits zum 19. Dezember 
starten. Die Quarantäneregeln wurden in 
den Schulen nochmals verschärft. Positiv 
getestete Schüler gehen gemeinsam mit ih-
ren Klassenkameraden in eine fünftägige 
Quarantäne. Danach werden Schnelltests 
durchgeführt. Negativ getestete Schüler 
dürfen danach wieder zur Schule gehen. 
Positiv getestete Schüler sollen im Rhyth-
mus von drei Tagen getestet werden, bis 
ein negatives Testergebnis vorliegt. Bun-
desländer und Kommunen mit einem ge-
ringen Infektionsgeschehen von unter 50 
Infizierten auf 100.000 Einwohner kön-

nen allerdings auch von den Maßnahmen 

abweichen und Beschränkungen lockern. 

Umgekehrt gilt, dass bei einer Inzidenz 

von 200 Infizierten auf 100.000 Einwoh-

ner Beschränkungen noch verschärft wer-

den können. 

Zudem wurde die Maskenpflicht ver-

schärft. Diese gilt nun auch vor Geschäf-

ten und auf Parkplätzen. Die Bildung von 

Schlangen soll durch ein abgestimmtes 

Einlassmanagement seitens der Läden und 

Einkaufszentren verhindert werden. Wie 

viele Kunden im Geschäft sein dürfen, hat 

sich ebenfalls geändert. Bei kleineren Ein-

zelhändlern gilt weiterhin: ein Kunde auf 

10 Quadratmeter. Bei größeren Geschäften 

ab 800 Quadratmetern darf sich seit De-

zember nur noch ein Kunde auf 20 Quad-

ratmetern aufhalten.

IHK Köln warnt 
vor Aktionismus

Kritik an den jüngsten Bund-Länder-Ver-

einbarungen gab es unter anderem von der 

IHK Köln. „Dass sich die Politik gefordert 

sieht, ist verständlich, denn die Infektions-

zahlen sind zwar abgeflacht, aber weiterhin 
hoch“, sagt Dr. Ulrich Soénius, Geschäfts-
führer Standortpolitik der IHK Köln. Seiner 
Meinung nach sei es nur schwer nachzu-
vollziehen, dass die Entscheidungsträger 
in den Ländern schon vor den Verhand-
lungen der Dezember-Maßnahmen das Ziel 
hatten, dem Handel deutlich stärkere Be-
schränkungen aufzuerlegen, obwohl der 
Handel „nicht als Infektions-Schwerpunkt 
bekannt ist“, so Soénius. Planungen für 
noch härtere Zugangsbeschränkungen sei-
en aber glücklicherweise noch abgemildert 
worden. Trotzdem fehlen der IHK Köln eine 
Perspektive und ein Plan für die Zukunft. 
Es bräuchte andere Konzepte, wenn nicht 
überraschenderweise die Infektionszah-
len stark sinken würden und Maßnahmen 
zurückgenommen werden könnten. „Es ist 
nicht sinnvoll, Unternehmen, die umfang-
reiche Hygienekonzepte entwickelt haben, 
weitere Auflagen zu machen, wenn diese 
Bereiche nicht als Hotspots bekannt sind. 
Da fehlt die Verhältnismäßigkeit“, sagt 
Soénius.
„Das Gastgewerbe liegt coronabedingt 
brach und der Einzelhandel ist zuletzt 
durch das Verbot der geplanten verkaufs-
offenen Sonntage in Nordrhein-Westfalen 
um Umsatzchancen gebracht worden. Zu-
dem leiden die Geschäfte unter der insge-
samt verringerten Besucherfrequenz“, sagt 
Soénius. „Wir laufen Gefahr, das Ökosys-

Der Teil-Lockdown geht weiter. Gastronomen dürfen ihre Lokale weiterhin nicht für Gäste öffnen.

Fo
to

: Iryn
a  – sto

ck
.a

d
o

b
e

.co
m

 | Illu
stra

tio
n

: R
e

 G
a

ra – sto
ck

.a
d

o
b

e
.co

m

https://www.diewirtschaft-koeln.de


Corona |  

www.diewirtschaft-koeln.de 17

S
ta

h
lh

a
ll
e

n
b

a
u

 ·
 s

e
it

1
9

8
4

0
2

6
5

1
.
9

6
2

0
0

F
a

x
4

3
3

7
0

Andre -Michels.de

tem Innenstadt und die Attraktivität der 
Stadtteilzentren dauerhaft zu schädigen.“

Lage für Gastgewerbe 
bleibt dramatisch

„Auch wenn die Beschlüsse erwartbar wa-
ren, bedauern wir, dass wir unsere Betrie-
be nicht wieder öffnen dürfen und sich der 
Lockdown für uns fortsetzt. Gerade das 
Jahresendgeschäft mit seinen vielen Fei-
ern und der besonderen Stimmung wäh-
rend der Adventszeit und Silvester ist nicht 
nur wirtschaftlich, sondern auch emotio-
nal eine besonders intensive und schöne 
Zeit“, weiß Bernd Niemeier, Präsident des 
DEHOGA Nordrhein-Westfalen. „Wir hätten 
gerne weiterhin unter Beweis gestellt, dass 
wir Teil der Lösung sind und nicht das Pro-
blem.“ Positiv bewertet der DEHOGA, dass 
die Entschädigungszahlungen, die es im 
November gab, auch im Dezember weiter-
hin stattfinden. Dies biete den Betrieben 
der Branche trotz Schließung eine gewis-
se Planungssicherheit. „Wir wissen, dass 
sich die Politik die Entscheidung nicht 
leicht gemacht hat, die Schließung für un-
sere Betriebe zu verlängern. Die Entschä-
digungszahlungen sind aber grundsätzlich 
ein angemessener Ausgleich für das Son-
deropfer, das wir, als Branche, für alle er-
bringen. Sie müssen für den vollständigen 
Zeitraum der Schließungen gezahlt wer-
den und die Dezember-Hilfe sich auch auf 
den Dezember 2019 als Vergleichszeitraum 
beziehen“, hält Bernd Niemeier fest. Tem-
po fordert der DEHOGA allerdings bei der 
Ausbezahlung der Novemberhilfen. Erst 
am 25. November wurde das Internetportal 

für entsprechende Anträge freigeschaltet. 

„Viele unserer Unternehmer*innen stehen 

finanziell mit leeren Händen da, weil etwa-

ige Rücklagen während der Pandemie häu-

fig aufgebraucht sind. Den November-Ver-

pflichtungen müssen wir aber trotzdem 

nachkommen, ohne auf gemachte Umsät-

ze zurückgreifen zu können. Deshalb gilt 

in Bezug auf die Auszahlungen das Motto: 

besser gestern als heute! Die Entschädi-

gungen müssen jetzt ausbezahlt werden“, 

so Niemeier.

Fehlende Perspektive

Was nach dem 10. Januar 2021 geschehen 

soll, weiß niemand bisher. Einige Bundes-

länder wollen über die Weihnachtstage 

kurz Hotels für private Übernachtungen 

öffnen, damit Verwandtenreisen stattfin-

den können, wenn es sonst keine Über-

nachtungsmöglichkeit gebe. In NRW und 

Hessen gibt es solche Überlegungen. Zwi-

schen dem 23. Dezember und dem 1. Janu-

ar 2021 sollen die Kontaktbeschränkungen 

gelockert werden. So sollen Familienbesu-

che ermöglicht werden. Doch eine DEHO-

GA-Umfrage zeigt, dass sich das für die 

Betreiber wohl kaum rentieren würde. 

Welche Folgen ein Aufweichen der Kon-

taktbeschränkungen über die Weihnachts-

feiertage auf das allgemeine Infektionsge-

schehen hat, ist bisher nicht absehbar. Die 

Entwicklung des Infektionsgeschehens im 

November hat keinen Rückgang bei den 

Neuinfektionen gebracht. Allerdings wur-

de das rasante Wachstum der Infektions-

zahlen gebremst. Ende November pendelte 

sich die Zahl der Neuinfektionen bei etwa 

18.000 täglich ein. Durch Änderungen im 
Rahmen der Teststrategie muss allerdings 
von einer hohen Dunkelziffer ausgegangen 
werden. Daraufhin deutet die hohe Zahl an 
positiven Testergebnissen hin. Ende No-
vember war etwa jeder elfte Corona-Test 
positiv.

Corona auch 2021 
große Belastung

Die Corona-Pandemie hat massive Auswir-
kungen auf Unternehmen sowie die Haus-
halte von Bund, Ländern und Kommu-
nen. In einer Marathonsitzung von über 
17 Stunden hat der Haushaltsausschuss 
den Bundesetat für 2021 beschlossen. Im 
kommenden Jahr will der Bund fast 180 
Milliarden Euro neue Schulden aufneh-
men. Viel Geld soll in Gesundheit, Ver-
kehr und Infrastruktur investiert werden. 
Die Ausgaben für 2021 sollen bei fast 500 
Milliarden Euro liegen. Im Vergleich zum 
Haushaltsentwurf, der dem Kabinett im 
September 2020 vorgelegt und gebilligt 
worden war, sind die geplanten Ausgaben 
noch einmal um 85 Milliarden Euro ange-
stiegen. Seither sind weitere Kostenpunkte 
wie die Beschaffung von Impfstoffen gegen 
das Coronavirus (2,7 Milliarden Euro sind 
dafür vorgesehen) sowie die Milliarden-
hilfen für den fortgeführten „Lockdown 
light“ im Dezember vorgesehen. Allein 
hierfür sind 20 Milliarden Euro im Haus-
halt veranschlagt. Insgesamt sind für den 
Bundesetat für 2021 39,5 Milliarden Euro 
an Überbrückungshilfen für die Wirtschaft 
eingeplant, auch weitere Hilfsprogramme, 
bspw. für Profisportvereine, wurden ver-
längert. Im kommenden Jahr werden zu-
dem viele Haushalte entlastet, da die meis-
ten Bürger keinen Solidaritätszuschlag 
mehr zahlen müssen. Familien sollen pro 
Kind und Monat zudem 15 Euro mehr Kin-
dergeld erhalten. W

Christian Esser

Home Office wird auch 2021 weiterhin stark genutzt werden.
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GROSSE NOT BEI 
UNTERNEHMEN
IHK-Umfrage zu Auswirkungen des „Lockdowns light“

Aufgrund der rasant gestiegenen Infektionszahlen beschloss die Bundesregierung 
für den November einen „Lockdown light“. Die IHK Köln hat mit ihren Mitglieds- 
unternehmen in Köln und der Region eine Blitzumfrage durchgeführt, um das Stim-
mungsbild der Betriebe im November zu erhalten. Die Situation der Teilnehmer ist 
oft dramatisch, insbesondere im Gastgewerbe und in der Reisewirtschaft.

IHK-Präsidentin Dr. Nicole Grünewald sag-
te zu den Ergebnissen der Umfrage: „Ob-
wohl wir über unsere Hotline täglich ein 
Stimmungsbild unserer Unternehmen be-
kommen, ist das Ergebnis unserer Blitzum-
frage erschreckend. Viele Branchen in un-
serer Region sind in existenzieller Not, und 
es wird klar, dass unsere Unternehmen zu-
sätzlich zu den staatlichen Hilfen langfris-
tig Unterstützung durch weniger steuerli-
che Belastungen und weniger Bürokratie 
benötigen. Hier ist noch viel zu tun, und 
wir stehen als IHK an der Seite unserer Mit-
gliedsunternehmen.“
Besonders dramatisch ist die gegenwärti-
ge Geschäftslage im Gastgewerbe und bei 
der Reisewirtschaft. Lokale mussten im 
November größtenteils geschlossen wer-
den. Nur der Verkauf außer Haus wurde 
gestattet. Die Reisewirtschaft leidet unter 
den Schließungen von Hotels und Gaststät-
ten. Sowohl die Unternehmen des Gastge-

werbes als auch der Reisewirtschaft geben 
mit über 90 Prozent eine derzeit schlech-
te Geschäftslage an. Besserung ist nicht 
in Sicht. Auch die Industrie meldet eine 
schlechte Lage. Ein Drittel der Betriebe 
meldet derzeit eine schlechte Lage. Die Si-
tuation im Einzelhandel ist derzeit gespal-
ten. Im Rahmen der Blitzumfrage meldete 
ein Drittel der Teilnehmer eine gute La-
ge, die Hälfte klagte allerdings wegen der 
schlechten Situation. 
Die IHK-Blitzumfrage zum Lockdown light 
im November zeigte auf, dass insbesondere 
die fehlende Nachfrage die Betriebe belas-
tet. Zudem verzeichnen die Unternehmen 
häufig entweder fehlende oder kurzfris-
tig ausfallende Mitarbeiter. Ebenfalls be-
lasten die Betriebe Aufträge, die storniert 
wurden. 63 Prozent der Teilnehmer an der 
Blitzumfrage gaben an, dass sie während 
des Lockdowns ganz schließen mussten. 
Etwa ein Drittel der Befragten nutzte zum 

Zeitpunkt der Umfrage staatliche Hilfen 

und Zuschüsse, wie Kurzarbeitergeld, lau-

fende Sonderprogramme, oder beantragten 

die Novemberhilfe.

Erwartungen gedämpft

Die Blitzumfrage der IHK Köln ermittelte 

auch die Erwartungshaltung der Betriebe 

für das kommende Jahr 2021. Insgesamt 

glaubt etwa ein Drittel der Befragten an ei-

ne verbesserte Lage für 2021. Ein Viertel 

geht von einer Verschlechterung der La-

ge aus. Besonders pessimistisch blicken 

Reisewirtschaft, Gastgewerbe, Verkehrs-

gewerbe und die Kultur- und Kreativwirt-

schaft ins kommende Jahr. Hier wird kaum 

eine Verbesserung der Lage erwartet. 90 

Prozent der Befragten dieser Branchen ga-

ben an, dass sie auch im kommenden Jahr 

auf finanzielle Hilfen angewiesen sind. 

Überwiegend pessimistisch blicken auch 

Dienstleistungsunternehmen auf 2021. 38 

Prozent sehen eine Verschlechterung auf 

sich zukommen. Ein Drittel blickt positiv 

nach vorne. Bei den Einzelhändlern glaubt 

etwa die Hälfte an einen weiteren Abwärts-

trend. Nicht ganz so düster blicken Indust-

rieunternehmen in die Zukunft. Doch auch 

hier erwarten 17 Prozent der Befragten ei-

ne Verschlechterung.

Was nun helfen könnte

Die Unternehmen wurden im Rahmen der 

Blitzumfrage auch gefragt, wie man ihnen 

nun vonseiten der Politik helfen könnte. 

Als wirkungsvolle Maßnahmen gaben die 

Unternehmen bspw. die Entlastung bei der 

Bürokratie, weitere Digitalisierung und 

steuerliche Entlastungen an. Zudem wün-

schen sich die Befragten, dass die derzeit 

geltende Mehrwertsteuersenkung auch 

deutlich über den 31. Dezember 2020 fort-

geführt wird. Die Unternehmen wollen 

auch selbst aktiv werden. Sie wollen Di-

gitalisierungsprozesse vorantreiben. On-

line-Präsenzen und digitale Kundenbin-

dung stehen hier im Fokus. 

An der Blitzumfrage der IHK Köln beteilig-

ten sich zwischen dem 17. und 20. Novem-

ber insgesamt 136 Unternehmen. 31 Teil-

nehmer kamen aus der Stadt Köln, zehn 

aus Leverkusen, 22 aus dem Rhein-Erft-

Kreis, 35 aus dem Oberbergischen Kreis so-

wie 38 Betriebe aus dem Rheinisch-Bergi-

schen Kreis. W

Christian Esser

Einige Betriebe leiden unter Geschäftsschließungen, andere 
bemerken eine gesunkene Nachfrage ihrer Produkte.
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DIE VORLETZTE MEILE
Die Kölner Smart City Loop GmbH hat für die Optimierung urbaner Warenströme 
eine interessante Lösung entwickelt

Durch immer strenger werdende Fahrverbote in den Innenstädten und den weiteren 
Aufschwung des – auch coronabedingten – Onlinehandels müssen neue Konzepte 
ausgearbeitet werden, um die Warenlogistik effizienter und ökologisch sauberer zu 
gestalten.

Ein innovatives Unternehmen, die Kölner 
Smart City Loop GmbH, hat sich des Themas 
angenommen und hält eine erstaunliche 
Lösung parat: In Zukunft sollen Waren auf 
der von ihm sogenannten vorletzten Meile 
unter der Erde befördert werden. Das heißt, 
die für die Innenstädte bestimmten Pakete 
werden in einem Urban Hub an der städti-
schen Peripherie angeliefert – und schauen 
ab diesem Moment quasi in die Röhre. Un-
terirdisch geht es dann bis in die Innenstadt 
zu sogenannten City-Hubs. Ab da erfolgt die 
Distribution schnell, unkompliziert und 
sauber per Lastenbike, E-Scooter oder an-
deren ökologisch tragbaren Verteilmedien 
zum Empfänger.
„Die Herausforderung besteht darin, den 
Fernverkehr intelligent mit der letzten Mei-
le zu verbinden“, ist Christian Kühnhold 
überzeugt. Eine wichtige Frage in diesem 
Zusammenhang lautet: Wie groß sind die 
Volumina und die unterschiedlichen Seg-

mente, die für die Städte täglich organisiert 

werden müssen?

Um den Verkehr zu reduzieren und Raum 

für sicheren Fahrradverkehr zu schaffen, 

haben die Kommunen, die viel zu lange auf 

das Auto als Fortbewegungsmittel gesetzt 

haben, zahlreiche Maßnahmen getroffen. 

Das sind generelle Fahrverbote, Fahrrad-, 

Bus- und Umweltspuren sowie Pförtneram-

peln. Letzte-Meile-Konzepte, die Lasten-

fahrräder und E-Scooter nutzen, entwickeln 

sich leider erst langsam. 

Millionen Paletten 
pro Jahr in die Citys

„Bundesweit werden jährlich etwa 500 

Millionen Paletten oder 40 Milliarden Ver-

packungseinheiten Einzelstücke, auch als 

Colli bezeichnet, transportiert“, erläutert 

Kühnhold, Geschäftsführender Gesellschaf-

ter der Smart City Loop GmbH. Und weiter: 

„Wenn wir daneben von etwas mehr als vier 

Milliarden E-Commerce-Paketen ausgehen, 

macht das nur etwas mehr als zehn Pro-

zent des Gesamtvolumens aus. Das gilt es 

zu berücksichtigen, um anschließend über 

notwendige Lösungen diskutieren zu kön-

nen.“ Für eine Stadt wie Hamburg bedeu-

tet dies zum Beispiel, dass im Jahr rund 11 

Millionen Paletten oder 872 Millionen Ver-

packungseinheiten in die City bewegt wer-

den müssen. Allein ein mittelgroßer Super-

markt erhält rund 20 Paletten täglich.

Um eine effiziente Feinverteilung in der In-

nenstadt zu ermöglichen, muss die Ware 

an zentrale Verteilpunkte (City-Hubs) gelie-

fert werden. Ein wichtiges Modul für deren 

Belieferung wird der unterirdische Waren-

transport auf der „vorletzten Meile“ sein. 

Er ist das Bindeglied zwischen dem Urban 

Hub am Stadtrand und dem City-Hub für die 

Verteilung auf der letzten Meile. Ein wich-

tiger Faktor ist, das System intelligent mit 

den Ferntransporten vorher und der letzten 

Meile im Anschluss zu verbinden, um ei-

nen reibungslosen Ablauf zu gewährleisten. 

Die Zukunft der Innenstadtlogistik: Vom Urban Hub an der Peripherie unterirdisch zum City Hub

Illu
stra

tio
n

e
n

: Sm
a

rt City Lo
o

p
 G

m
b

H

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 Branchen & Betriebe |  

Ein großer Maulwurf 
sorgt für Vortrieb

Technisch ist ein solches Projekt fast schon 
ein Routinevorgang. Je nach Topografie und 
Streckenlänge wird in Rohr- oder Schildvor-
trieb eine Röhre gebaut. In gleicher Weise, 
nur wesentlich größer, werden auch Schacht-
arbeiten für U-Bahn-Tunnel vorangetrieben. 
Es gibt sie für Fernwärme, Abwasser oder 
Starkstrom beispielsweise in Köln unter dem 
Rhein. In dieser Röhre, die wie eine Straße 
fungiert, erfolgt der Transport der Waren 
auf standardisierten Ladungsträgern, zu-
meist Paletten, mithilfe fahrerloser Trans-
portsysteme (FTS). Die Paletten sind vor den 
Transporten bereits so gesichert, dass sie un-
problematisch auf einem Routenzug trans-
portiert werden können. Leistungsstarke 
Aufzüge verbinden die Röhre mit den Urban 
Hubs und den City-Hubs. 
Transportiert werden im Wesentlichen pa-
lettierte Waren aus den Stückgutnetzen so-
wie die Pakete der Paketdienstleister, die im 
City-Hub in der Stadt wieder an den jeweili-
gen Dienstleister für die Anlieferung über-
geben werden. Statt Waren von den Verteil-
zentren am Stadtrand bis in die Innenstädte 
mit großen Dieselfahrzeugen zu befördern, 
wird dies zu einem guten Teil unterirdisch 
erfolgen. Im besten Falle verlaufen diese 
Röhren unter dem öffentlichen Grund, also 
den Haupteinfallstraßen, in bis zu zehn Me-
tern Tiefe.

Digital gesteuert vom 
Urban Hub zum Kunden

Die Güter werden dazu in den Urban Hubs 
kommissioniert, sequenziert und, über eine 
digitale Plattform gesteuert, durch die Röh-
re zu den City-Hubs transportiert. Von dort 

wird die Ware – möglichst ohne große Puf-

ferung – auf der letzten Meile an den Emp-

fänger zugestellt. Das bedeutet hohe Anfor-

derungen an die Planung und Steuerung, 

da in City-Hubs nur ganz begrenzte Waren-

mengen zum Weitertransport gelagert wer-

den können. Daher erfolgt der Zu- und Ab-

fluss in kontrollierten Zeitfenstern allein 

schon deshalb, damit die Touren und Ablie-

ferzeitpunkte in der Stadt verlässlich einge-

halten werden können. Außerdem spart es 

hochwertige Lagerfläche im City-Hub.

Doch wo könnten in den dicht bebauten In-

nenstädten solche City-Hubs realisiert wer-

den? Auch auf diese Frage haben die Ex-

perten von Smart City Loop eine Antwort. 

„Gehen wir davon aus, dass Autos weiter aus 

den Citylagen verschwinden werden, könn-

ten etwa kaum noch genutzte Parkhäuser 

als Standorte für neue City-Hubs dienen“, 

erläutert Christian Kühnhold und nennt für 

Köln ein interessantes Beispiel. Konkret das 

Parkhaus hinter dem Komplex von Börse 

und Industrie- und Handelskammer.

City-Hubs in das 
Stadtbild integrieren

Die Außenfassade eines City-Hubs wird da-

bei in das Stadtbild eingepasst. City-Hubs 

erfüllen mehrere Funktionen: den Waren-

umschlag vom Smart City Loop auf die letz-

te Meile, die Ladung von Elektrofahrzeugen 

sowie Abholstationen für Pakete und ande-

re Waren für den Endkunden. Denkbar sind 

auch die Einrichtung von Carsharing-Ange-

boten oder der Bau von Stationen für Leih-

fahrräder, um nur ein paar Beispiele zu 

nennen. Betrieben wird der City-Hub idea-

lerweise von einem neutralen Dienstleister, 

der auch das Lager vor der Röhre bewirt-

schaftet. So kann die Nutzung der beiden 

Lagerstätten effektiv aufeinander abge-
stimmt werden.
Die Smart City Loop GmbH erstellt im Vor-
feld – etwa im Auftrag einer Stadt – eine 
Machbarkeitsstudie. Darin werden die to-
pografischen und städtebaulichen Gegeben-
heiten geprüft. Mögliche Trassenführungen 
– möglichst unter öffentlichem Grund – so-
wie potenzielle Flächen für die City-Hubs 
werden gemeinsam mit der Stadt identifi-
ziert. Im Zentrum der Studie stehen drei 
Hauptthemen: das Transportsystem, die 
Suche nach geeigneten Flächen für die Er-
richtung der Distributionszentren sowie die 
Wirtschaftlichkeit und Auswirkungen auf 
Umwelt, Klima und Verkehr. Dieser Vor-
gang ist in Hamburg bereits abgeschlossen. 
In der Hansestadt geht es bereits in die kon-
krete Planung.
Auch für Köln soll eine Machbarkeitsstudie 
ausgearbeitet werden. Die Smart City Loop 
GmbH steht bereits mit mehreren wichtigen 
Stellen in Kontakt. Unter anderem sind die 
KölnBusiness Wirtschaftsförderungs-Gm-
bH, die Industrie- und Handelskammer so-
wie weitere Institutionen involviert. 
Für erste Einschätzungen der Bodenbeschaf-
fenheiten werden beispielsweise vorhan-
dene Unterlagen der geologischen Landes-
ämter genutzt. Auf dieser Basis werden das 
Konzept für das Bauvorhaben und der ent-
sprechende Zeitplan entwickelt. Es werden 
Warenströme analysiert, Abläufe und damit 
Flächenbedarfe für den oder die City-Hubs 
ermittelt sowie erste Kalkulationen erstellt, 
um die Wirtschaftlichkeit zu bestätigen.
Wird die Studie positiv abgeschlossen, 
schließen sich die Detailplanung und das 
Genehmigungsverfahren an. Eine Investi-
tionsgesellschaft wird gegründet, in erster 
Linie für den Bau. Das sind private und in-
stitutionelle Anleger, Städte oder Stadtwer-
ke, Transportunternehmen oder auch der 
Handel. Smart City Loop kümmert sich ne-
ben der Projektierung in erster Linie um 
das Logistiksystem, die IT-Plattform, den 
Kontakt zu den Kunden und die Betreiber-
gesellschaft der beiden Läger. Abgerechnet 
wird die Nutzung des Loops nach der trans-
portierten Ware, analog zu den Transport-
kosten auf der vorgelagerten Lieferkette.
Selbstverständlich funktioniert der City Lo-
op auch in die entgegengesetzte Richtung. 
In der Stadt produzierte Waren sowie Wert-
stoffe wie Kartonage, Kunststoff und Glas 
gelangen vom City-Hub zum Urban Hub und 
werden von dort aus an das Transportmittel 
zu ihrem Bestimmungsort übergeben. Man 
darf gespannt sein, wie sich das Projekt in 
Köln entwickelt. W

Heribert Eiden
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OHNE DONALD DUCK 
UND TRUMP
Kölner Unternehmen entwickelt Möglichkeiten zur digitalen Nachverfolgung

Die Gesundheitsämter im ganzen Land sind überfordert, auch in Köln. Dabei könnte 
es so einfach sein, die Infektionsketten auf digitalem Weg nachzuverfolgen. Ein Be-
such bei Railslove, der Entwickleragentur von Veedelsretter.de und recoverapp.de.

Manchmal handelt Jan Kus, Gründer und 

Programmierer von Railslove, aus dem 

Bauch heraus – weil‘s notwendig und sinn-

voll ist. „Als das gesellschaftliche Leben 

im März heruntergefahren wurde, hatten 

auch wir nicht sehr viel zu tun. Da haben 

wir kurzerhand die Veedelsretter ins Leben 

gerufen. Um dem Handel, der Gastro, Frei-

beruflern und Soloselbstständigen sowie 

den Kulturbetrieben zu helfen. Wir haben 

zu diesem Zeitpunkt nicht geahnt, dass wir 

bis heute über eine halbe Million Euro ge-

nerieren würden, die jetzt an die Geschäf-

te weitergeleitet werden können“, erklärt 

Kus, dem das Gemeinwohl am Herzen liegt. 

Denn wenn geschäftlich schon nicht viel 

los ist, so können wir doch zumindest an-

deren helfen und mit einer neuen Entwick-

lung im Gespräch bleiben, so war sein Hin-

tergedanke. Die Strategie ist aufgegangen.

Schnelle Lösungen 
sind gefragt

Die Veedelsretter sind das eine. recover, 

das folgte, als es darum ging, Gästelisten 

zwecks Rückverfolgung möglichst unbüro-
kratisch, aber sicher zu gestalten, das an-
dere. Im Gespräch spürt man sehr schnell, 
Kus ist nicht nur Experte seines Faches, er 
brennt auch für die Sache. Und er will Lö-
sungen. Schnelle Lösungen. Kus gehört zur 
Generation der Digital Natives. Und die Ent-
wicklung schneller Lösungen ist sein Job.
Kus weiß, welche Möglichkeiten die digita-
le Welt bietet, schließlich trägt er mit sei-
nen Entwicklungen maßgeblich dazu bei. 
Für den Anbieter „Pink Bus“ entwickelte 
seine Agentur das Buchungssystem, für 
die Postbank eine benutzerfreundlichere 
Oberfläche für den Online-Wertpapierhan-
del und mit „Instant Help“ eine App, die es 
Nutzern ermöglicht, einen Hilferuf ohne 
Anruf abzusetzen. Dabei wird der „stille“ 
Notruf in Gefahrensituationen abgesetzt 
und automatisch an die Notrufzentrale 
weitergeleitet.
Und dann ist da noch „recover“, die Lö-
sung zur digitalen Kontaktdatenerfassung, 
die es Gästen von Veranstaltungen oder in 
Restaurants sowie Kneipen, Theatern oder 
Kinos ermöglicht, sich problemlos per Bar-
code-Scan einzuchecken. Damit wird auf 

lästige Zettelwirtschaft verzichtet und 
die persönlichen Daten können unsicht-
bar vor anderen Gästen in die App einge-
geben werden. Nach vier Wochen werden 
die digitalen Gästelisten gelöscht. Ähnli-
che Lösungen gibt es inzwischen auch für 
Pflegeeinrichtungen und Krankenhäuser 
– recover care bzw. health heißen sie und 
wurden gemeinsam mit der Bank für Sozi-
alwirtschaft auf den Weg gebracht.

Nachverfolgung in Echtzeit

recover ist quasi der Grundstein für die digi-
tale Nachverfolgung von Infektionsketten. 
Denn Kus denkt weiter. Was wäre, wenn 
die Daten schneller für die Gesundheits-
ämter abrufbar wären, die Infektionsketten 
in Echtzeit nachvollziehbar wären? „Das 
geht alles viel zu langsam“, so Kus und er 
erzählt, welche Ideen er zu diesem Thema 
hat. „Wir verheiraten die Corona-Warn-App 
mit den existierenden Lösungen zur digi-
talen Kontakterfassung. Das ist nämlich 
einfacher, als man denkt.“ Es gebe bereits 
so viele Lösungen zur digitalen Erfassung. 
„Bundesweit sind in diesem Feld etwa zehn 
bis 15 Startups auf dem Markt“, so Kus. Nur 
die Verwaltungen tun sich offenbar noch 
schwer mit dieser Handhabung. Dabei ist 
Schnelligkeit bitternötig, um die Ausbrei-
tung des Virus zu verlangsamen.
Das Prinzip der Corona-Warn-App zeige, 
dass es keine Eingabe der Gäste-Daten brau-
che, um eine korrekte Kontaktnachverfol-
gung zu leisten. Die Warn-App übermittelt 
Daten über Bluetooth in anonymisierter 
Form. Damit die Gästeregistrierungs-Apps 
konform mit der Warn-App laufen kön-
nen, bräuchte es lediglich eine zusätzliche 
Schnittstelle zwischen Warn-App und digi-
talen Registrierungs-Apps. „Und natürlich 
den Willen der Bundesregierung, nachhal-
tig zu digitalisieren“, erläutert Kus.

Keine Fake-Namen mehr

Seiner Idee zufolge müsste die Coro-
na-Warn-App lediglich die Scan-Funktion 
der Kamera zulassen, um das Abfotogra-
fieren von QR-Codes zu ermöglichen. Über 
QR-Codes funktionieren nämlich die schon 

Jan Kus, Gründer von Railslove würde gerne die Gastro-App mit der Corona-Warnapp verbinden.
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bestehenden Registrierungs-Apps. Der 
Gast checkt sich via Scan ein und die Co-
rona-Warn-App sendet den anonymisierten 
Datensatz des Gastes, via verschlüsseltes 
Token, an recover & Co. „Ab dann funktio-
niert alles wie gehabt: Der Gastronom oder 
Veranstalter stellt sicher, dass die Gäste 
eingecheckt sind, und kann die relevanten 
Daten der Gäste im Infektionsfall an das 
zuständige Gesundheitsamt weiterleiten“, 
erklärt Kus.
Vorteil ist, dass es keine nicht lesbaren 
Schriftstücke gibt und auch die vielen Do-
nald Ducks und Trumps gebe es bei den di-
gitalen Erfassungen nicht. Das hätten die 
vergangenen Monate gezeigt, in denen die 
Registrierungs-Apps im Einsatz sind.
Stadt hat Interesse an modernen Lösungen
Die Stadt habe großes Interesse an einer 
digitalen und datenschutzkonformen Um-
setzung. „Wir haben schon einige Gesprä-
che dazu geführt, doch leider dauert es ein-
fach zu lange, bis eine Verwaltung so etwas 
umsetzt“, meint Kus, auch dass die Bun-
desregierung bislang diesen Weg nicht ge-
gangen ist, kann er nicht verstehen. „Ich 
weiß, wir können so etwas realisieren“, 
sagt Kus. Nur leider setzt die Bundesregie-
rung nicht auf Agenturen wie Railslove. 
„Wir können das, wir sind Informatiker, 
arbeiten für große Konzerne und kleine-

re Firmen.“ Dabei will Kus gar nicht unbe-

dingt allein handeln, sondern sich mit al-

len Playern an einen Tisch setzen. Es geht 

doch nicht darum, den Markt zu erobern, 

sondern die Pandemie mit digitalen Mit-

teln, die bereitstehen, zu bekämpfen.

Ausgezeichnet 
für die Veedelsretter

Railslove ist kein unbekannter Player für 

die Stadt. Von der Wirtschaftsförderung und 

der Stadt wurden sie für ihre App „Veedels-

retter“ mit dem „Rheinland Genial Award“ 

ausgezeichnet. Kunden können Gutscheine 

mit der App erwerben und auf diese Wei-

se den Einzelhandel oder die Gastronomie 

in ihrem Veedel unterstützen. Mehr als ei-

ne halbe Million Euro sind so zusammen-

gekommen, die zu 100 Prozent an die Ge-

schäftsleute ausgeschüttet wurden.  

Veedelsretter gibt es auch im Rhein-Erft-

Kreis sowie im Ennepe-Ruhr-Kreis. Railslove 

verdient nichts an dem Portal. Kus erklärt: 

„Wir betreiben diese Plattform unentgeltlich 

und möchten somit erreichen, dass die Be-

triebe bestmöglich von den Unterstützungen 

über diese Plattform profitieren.“ W

Susanne Wächter
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PERSONALPLANUNG 
IN CORONAZEITEN
Auch wenn in zahlreichen Betrieben in Coronazeiten alles etwas gedämpfter läuft: 
Die Abteilung Human Resources sollte jetzt besonders auf Zack sein

In Zeiten der Pandemie fahren zahlreiche Betriebe mit verminderter Last oder stel-
len ihre Produktion beziehungsweise Dienstleistung komplett ein. Was bedeutet das 
allerdings für die Personalabteilung? Däumchen drehen und warten, bis der Motor 
wieder anspringt? Eine fatale Denkweise, denn gerade jetzt sind begehrte Fachkräfte 
wechselwillig, die Chance, die eigene Personaldecke mit kompetenten Mitarbeitern 
aufzustocken, ist entsprechend gut.

Ist die Wirtschaft in Not, aus welchen Grün-
den auch immer, hat das Folgen. Für die Fi-
nanzmärkte, für die Staatshaushalte und 
schließlich auch für jeden Einzelnen als 
Arbeitnehmer. Der Markt wird quasi aufge-
mischt, und jedes Unternehmen muss sich 
fragen, wie es sich für die Zeit nach der Kri-
se aufstellen will. Auch in Sachen Personal.

In welchen Branchen 
werden Mitarbeiter frei?

Jeder Personaler, wie die Mitarbeiter der 
Personalabteilungen kurz genannt werden, 
muss unbedingt up to date sein. Welche 
Branchen sind von einer Krise besonders 
betroffen? Das heißt, wo werden eher Mit-
arbeiter frei – Mitarbeiter, die mein Unter-
nehmen voranbringen könnten? Auch die 
Frage, wie es nach überstandener Krise wei-
tergeht, sollte die Mitarbeiter der Abteilung 
Human Resources, kurz HR, umtreiben.
Eine Krise hat Verlierer, aber natürlich 
auch, wenn auch nicht in ganz so großem 

Rahmen, Gewinner. Was sich nach der ers-
ten Lockdown-Phase abgezeichnet hat, wird 
durch die zweite Schließung vieler Betriebe, 
auch wenn es nur ein Lockdown light ist, 
bestätigt. Zu den Gewinnern zählt der On-
line-Handel, der wie jedes Jahr durch das 
Weihnachtsgeschäft befeuert wird. Gepusht 
wird das Geschäft durch die Besteller, die, 
um sich vor einer Ansteckung mit dem Co-
vid-19-Virus zu schützen, nur noch selten 
das Haus verlassen.

IT-Spezialisten 
stehen hoch im Kurs

Entsprechend verzeichnen auch Paketzu-
steller und Lieferdienste deutliche Umsatz-
steigerungen. Ebenso haben die Unterneh-
men aus der IT-Branche Rückenwind. Denn 
der Aufbau eines Homeoffice-Arbeitsplatzes 
ist ja durchaus kein Selbstläufer. Die pas-
sende Hardware finden, das Einrichten des 
sicheren Arbeitsplatzes mit Highspeed-Zu-
gang auf die Datenautobahn ist nicht für 

jeden Angestellten selbstverständlich. Au-

ßerdem sind IT-Spezialisten gefragt, denn 

zahlreiche Unternehmen rüsten auf und 

starten jetzt mit der Präsentation ihrer Wa-

ren und Dienstleistungen im Internet. Die 

nachrückenden IT-Talente sind sich dessen 

durchaus bewusst, Personaler erhalten aus 

dieser Branche deutlich mehr Bewerbungen 

als in Zeiten vor Corona. Der Nachwuchs 

geht deshalb auch selbstbewusst mit guten 

Gehaltsaussichten in die Bewerbungsphase.

Dass Corona gerade das so hochgelobte 

deutsche Gesundheitssystem doch an den 

Rand des Tragbaren bringt, verschärft die 

Personalsituation im Gesundheitswesen. 

Wer als Personaler in dieser Branche ar-

beitet, steht jetzt unter Volldampf. Die Zahl 

der freien Intensivbetten verringert sich, 

was schon schlimm genug ist für das Sys-

tem. Viel schlimmer noch: Es fehlt an Pfle-

gepersonal, also nicht nur an Intensivpfle-

gern, sondern in sämtlichen Abteilungen 

von Krankenhäusern, Seniorenzentren und 

Pflegeheimen.

Bewerbung in 
Coronazeiten fast 
nur noch online

Wie läuft allerdings eine Bewerbung, ein 

Vorstellungsgespräch in diesen Zeiten ab? 

Nun, die meisten Bewerbungsverfahren 

laufen heute in der Regel online. Daher ist 

es durchaus im Sinne von Corona, auch die 

weiteren Phasen der Bewerbung über den PC 

laufen zu lassen. Online-only ist etwa in den 

USA oder auch auf den asiatischen Märkten 

längst Bewerberalltag. Auf diese Weise wer-

den unnötige Kontakte vermieden.

Das Vorstellungsgespräch per Videokonfe-

renz oder Videochat bietet beiden Parteien 

gute Möglichkeiten. Die suchende Frakti-

on kann zeigen, dass sie auch in Ausnah-

mesituationen Lösungen findet, um mit 

Bewerbern ins Gespräch zu kommen. Der 

Kandidat hingegen sollte all die positiven 

Eigenschaften über den Onlinekanal trans-

portieren, wie er es auch im persönlichen 

Dialog machen würde. Pünktlichkeit gehört 

absolut dazu. Außerdem sollte man sich 

In Coronazeiten ist das persönliche Vorstellungsgespräch die Ausnahme.
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mit den gängigen Konferenz- und Messen-
gersystemen vertraut machen, um präsent 
zu sein. Neue Techniken sollten Bewerber 
im Vorfeld mit einem Partner an einem an-
deren Ort testen. Ein stabiler Internetan-
schluss, eine gut eingerichtete Kamera, ein 
sorgfältig ausgerichtetes Mikrofon und eine 
ruhige Umgebung sind wichtig für eine gu-
te Gesprächsatmosphäre. Ansonsten darf es 
bei der Bewerbung von zu Hause durchaus 
etwas lockerer zugehen. Hemd ist okay, Sak-
ko und Krawatte müssen bei Männern nicht 
zwingend Teil der Kleiderordnung sein. 

Auf den Tischen der 
Personaler landet eine Flut 

an Initiativbewerbungen

Die jetzige Situation beschert zahlreichen 
Personalern eine Flut von Initiativbewer-
bungen. Das bedeutet, sie bekommen Unter-
lagen von Bewerbern, obwohl sie momentan 
selbst gar nicht aktiv auf Mitarbeitersuche 
sind. In dieser Situation sollten die HR-Mit-
arbeiter darüber informieren, dass zum 
jetzigen Zeitpunkt keine Personalentschei-
dungen getroffen werden. Gleichermaßen 
sollten sie die Bewerbung von vielverspre-
chenden Kandidaten auf dem Desktop an 
exponierter Stelle platzieren. 
Wichtig für Personaler in diesen Zeiten ist 
eine gewisse Flexibilität. Analoge Prozes-
se werden durch digitale Lösungen ersetzt. 
Branchen wie Lieferdienste explodieren, 
während Gaststätten und Künstler, Mes-
sebauer und Veranstaltungsunternehmer 
staatlicherseits ins Abseits gestellt werden.

Flexibel bleiben 
mit externen Kräften 

für Arbeitsspitzen

Eine flexible Personalplanung ist schon in 
Zeiten gut gehender Geschäfte nicht uner-
heblich für den Unternehmenserfolg. Jetzt 
ist sie unabdingbar. Zum festen Personal 
sollte sich eine Gruppe bestehend aus frei-
en Projektleitern, Freelancern und Arbeits-
kräften gesellen. Diese Flexibilität sorgt für 
Ruhe in der Belegschaft. Denn kommt es co-
ronabedingt zu nicht mehr zu umgehenden 
Entlassungen, ist die Stammbelegschaft zu-
nächst einmal außen vor. Ihr wird somit si-
gnalisiert: Wenn es also mal nicht so läuft, 
stehen wir dennoch zu euch und finden ge-
meinsam Lösungen, um den Kahn vor dem 
Versinken zu retten.
Doch wie regeln Unternehmen eigentlich 
ihre Personalplanung und -steuerung? Da-
zu bedienen sich die Personalabteilungen 

sogenannter HCM-Systeme. HCM steht dabei 
für Human Capital Management. An solche 
Systeme werden in unübersichtlichen Kri-
senzeiten natürlich ganz andere Anforde-
rungen gestellt als an normalen Tagen.
Wie wichtig das Personalwesen für Unter-
nehmen ist und dass es daher eine hohe Re-
levanz genießt, zeigt eine aktuelle Umfrage 
des Netzwerkes XING. Drei Viertel aller be-
fragten Unternehmen wollen trotz Krisen-
zeiten bis Ende des Jahres noch neue Mitar-
beiter rekrutieren. Rund 25 Prozent wollen 
hingegen auf Neueinstellungen verzichten. 
Was über die Hälfte aller Unternehmen be-
schäftigt, ist der Fachkräftemangel. Und 
immer wieder heben Personaler hervor, 
dass zu den Punkten Schnelligkeit und Effi-
zienz in den HR-Prozessen auch das Thema 
Flexibilität mehr und mehr in den Vorder-
grund rückt.
Eine aktuelle Studie der Bundesagentur für 
Arbeit kommt zu dem Ergebnis, dass die 
Stellenbesetzungszeit weiterhin ansteigt – 
trotz der vieles komplizierter machenden 
Pandemie. Allerdings hat diese Pandemie 

auch die Werteskala verschoben. Denn so-

wohl Mitarbeiter wie auch Bewerber finden 

Sicherheit gut, freuen sich über die Wert-

schätzung ihrer Arbeit und auch darüber, 

dass die Vorgesetzten ihnen Vertrauen ent-

gegenbringen.

Wie lange die Krise noch anhält, lässt sich 

nicht vorhersagen. Es gibt Krisengewinnler 

wie den Onlinehandel, Lieferdienste, die 

Hersteller von Medizinprodukten und die 

IT. Andere durchleben momentan wohl ih-

re härteste Durststrecke. Wie auch immer: 

Irgendwann ist auch diese Krise überstan-

den, der Wettbewerb um gutes Personal, 

hervorragend ausgebildete Fachkräfte und 

auch auf Managementebene wird da sein. 

Ein Wettbewerb, der in einigen Branchen 

gar nicht eingestellt worden ist. Um die 

Wirtschaft wieder ans Laufen zu bringen, 

bedarf es kompetenter Fach- und Führungs-

kräfte. Und die sind gerade jetzt am Markt 

und sollten angesprochen werden. W

Heribert Eiden

Auch bei der Bewerbung online gilt Pünktlichkeit und ein ordentliches Auftreten.

Fo
to

: fizke
s  – sto

ck
.a

d
o

b
e

.co
m

Personaler haben in Krisenzeiten unter Bewerbern die Qual der Wahl.
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EIN JAHR BUSINESSCENTER – 
EINE ERSTE BILANZ
Das vor einem Jahr von der Sparkasse KölnBonn neu ins Leben 
gerufene BusinessCenter trifft auf große Akzeptanz

Die erste Bilanz nach dem nun einjährigen Bestehen des BusinessCenters fällt durch-
aus positiv aus. Keine Bilanz in Mark und Euro, sondern in Telefon- und Mailkon-
takten. 100.000 Telefonate gingen in dem mit inzwischen 62 Mitarbeitern besetzten 
Geschäftsbereich ein. Zudem wurden 60.000 Mails beantwortet. Die ausschließlich 
gewerbliche Kundschaft nimmt das Konzept vom Start weg an und schätzt die kom-
petente Beratung.

„Die Sparkasse KölnBonn hat ihr neues Bu-
sinessCenter erfolgreich im Firmenkunden-
geschäft platziert“, so ein erstes Zwischen-
fazit von Uwe Borges, Vorstandsmitglied der 
Sparkasse KölnBonn und zuständig für Fir-
menkunden und institutionelle Kunden. In 
diesem neuen Geschäftsbereich betreut die 
SKB seit dem Start im Oktober vergangenen 
Jahres rund 20.000 gewerbliche Bestands-
kunden. In weiteren Stufen ist die Übernah-
me von Servicetätigkeiten für Firmen- und 
Mittelstandskunden geplant.
Zusätzlich fungiert das BusinessCenter als 
zentrale Anlaufstelle für alle neuen Kun-
den in diesem Bereich. Insgesamt arbei-
ten 62 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
im BusinessCenter, davon hälftig jeweils 
31 am Kölner Standort in Ossendorf und 
im Bonner Hansaeck. Im Fokus stehen die 
schnelle fallabschließende Bearbeitung, 
die vollständig digitale Kontoeröffnung 
sowie die formlose Kreditbeantragung. 

160.000 Kunden- 
kontakte in den ersten 

zwölf Monaten

„In den zurückliegenden Krisenmonaten 
hat die digitale Strategie der Sparkasse 
KölnBonn bei unseren gewerblichen Kun-
den ihre Bewährungsprobe erlebt“, stellt 
Borges fest. „Durch das BusinessCenter ha-
ben wir diese mit Bravour bestanden.“ Die 
große Anzahl von 160.000 Kundenkon-
takten allein in den ersten zwölf Monaten 
stellt auch Frank Klingsporn sehr zufrie-
den. „Das zeigt, dass das Konzept auf An-
hieb gut angenommen worden ist“, erläu-
tert der Leiter der neuen Geschäftseinheit. 
Trotz Coronazeiten und einhergehender 
kritischer wirtschaftlicher Entwicklung 
hat das BusinessCenter inzwischen Kredite 
in Höhe von 200 Millionen Euro im Be-
stand. Gerade zu Anfang des ersten Lock-

downs im Frühjahr haben viele Kunden 

den Kontakt zur Sparkasse als ihrer Haus-

bank gesucht, um Liquiditätshilfen zu be-

kommen. In dieser Phase verzeichnete das 

BusinessCenter im März eine Verdreifa-

chung des Kundenaufkommens. „In die-

ser Phase hat es sich ausgezahlt, dass das 

Thema Erreichbarkeit von Anfang an ganz 

oben auf unserer Prioritätenliste stand“, 

hebt Klingsporn hervor. „Unsere Verfüg-

barkeit hat sich von Beginn an stabil auf 

hohem Niveau eingependelt. Über 80 Pro-

zent unserer Anrufer sind innerhalb von 

20 bis 30 Sekunden mit einem Mitarbeiter 

verbunden.“

Zwischen Kummerkasten 
und schneller Hilfestellung

Zu Beginn des Lockdowns ist dieser Wert 

wegen des unerwartet starken Kundenan-

sturms zwar über einige Tage hinweg ge-

sunken. „Aber auch in dieser turbulenten 

Phase waren wir immer noch erreichbar 

– wenn auch mit längeren Wartezeiten. 

Damit haben wir eindrucksvoll bewiesen, 

dass das BusinessCenter ‚krisenfest‘ ist“, 

so Klingsporn. „Aus Befragungen wissen 

Mehr als 60 Mitarbeiter kümmern sich im BusinessCenter der Sparkasse KölnBonn um über 20.000 gewerbliche Kunden.
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wir zudem, dass wir gerade auf dem Höhe-
punkt der Corona-Krise mit unserer kom-
petenten Beratung und unserem Angebot 
zwischen Kummerkasten und schneller 
Hilfestellung bei unseren Firmenkunden 
punkten konnten.“
Wichtig sind Frank Klingsporn, der sich in 
regelmäßigen Abständen selbst ans Kun-
dentelefon setzt, um die Stimmung zwi-
schen Bank und gewerblichem Kunden 
einzufangen, innovative, digitale Services, 
einfache, schnelle Prozesse und eine breite 
Auswahl an modernen Zugangswegen. Mit 
dem Konzept ist die Sparkasse angetreten, 
eine Antwort zu geben auf die komplexer 
werdenden Anforderungen im anspruchs-
vollen Geschäft mit gewerblichen Kunden.

Eng an den 
Kundenbedürfnissen

Die Vorgabe bei der Konzeption des Busi-
nessCenters war, mit schnellen und effi-
zienten Abläufen die Voraussetzungen für 
Services und Angebote zu schaffen, die 
sich eng an den Kundenbedürfnissen ori-
entieren. Gleichzeitig wird bei Bedarf wei-
terhin eine persönliche und kompetente 
Beratung angeboten. „Diesem Anspruch 
konnten wir bislang gerecht werden“, stellt 
Klingsporn fest. Dafür sprechen aus seiner 
Sicht die stabil steigende Zahl von Kun-
denanfragen, insbesondere per Telefon, 
und die hohe Kundenzufriedenheit bei ei-
ner vergleichsweise geringen Zahl von Re-
klamationen. In den vergangenen Monaten 
haben sich auch die Werte für Schnellig-
keit und fallabschließende Lösungen deut-
lich positiv entwickelt. 
„Die Mehrheit unserer gewerblichen Kun-
dinnen und Kunden wünscht sich, dass sie 
ohne zeitlichen Vorlauf mit ihrem Anlie-
gen auf uns zukommen können – und zwar 

genau dann, wenn sie Zeit dafür haben“, 
fasst Klingsporn das Feedback aus vielen 
Kundeninterviews zusammen „Diesem 
Umstand haben wir mit dem BusinessCen-
ter bewusst Rechnung getragen, indem wir 
ihnen dort von montags bis freitags von 
acht Uhr bis achtzehn Uhr für eine per-
sönliche Beratung zur Verfügung stehen.“

Zahlreiche Services 
per Telefon

Dabei können die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter alle gängigen Produkte und 
Services der Sparkasse anbieten. Die Er-
öffnung eines Kontos zum Beispiel ist in-
nerhalb von gut zehn Minuten per Telefon 
oder online möglich. Neukunden legitimie-
ren sich dabei per Video. Der Antrag wird 
digital unterschrieben. „Auch bei anderen 
Bankdienstleistungen gehen wir mit dem 
BusinessCenter neue Wege, wovon unse-
re Kunden profitieren“, sagt der Leiter der 
Geschäftseinheit. So können Kreditanträ-
ge wie zum Beispiel ein Dispositionskre-
dit auf dem Firmenkonto per Telefon oder 
auch per Mail gestellt werden. Sie wer-
den dann auf demselben Weg zugesagt. 
„Der Kunde muss dafür nicht vorbeikom-
men und keine Unterlagen einreichen. 
Mit der Zusage steht der Kredit zur Verfü-
gung. Der Vertrag wird ins elektronische 
Postfach eingestellt, eine Rücksendung 
ist nicht erforderlich – schneller geht’s 
nicht!“, lädt Klingsporn gewerbliche Kun-
den ein, das Angebot des BusinessCenters 
in Anspruch zu nehmen. Zukünftig will die 
Sparkasse die neue Geschäftseinheit wei-
terentwickeln in Richtung einer stärkeren 
ganzheitlichen Beratung und die aktive 
Kundenansprache verstärken. W

Heribert Eiden

Frank Klingsporn: "Schnelle und effiziente Abläufe schaffen 
die Voraussetzungen für Services und Angebote."
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GEWERBE- 
RAUMMIETE
Kein Einbruch durch Corona

Die Rheinische Immobilienbörse hat 

sich mit der aktuellen Entwicklung 

der Marktmieten im Kölner IHK-Be-

zirk befasst und eine aktuelle Gewer-

beraummietenübersicht erstellt. Die 

aktuelle Fassung der Übersicht der Ge-

werberaummieten in der Region zeigt, 

dass ein Einbruch als Folge der Coro-

na-Pandemie derzeit noch nicht zu er-

kennen ist. Als Begründung hierfür 

werden laut Übersicht offenbar Sonder-

regelungen wie die Vereinbarung kürze-

rer Mietlaufzeiten, die Einräumung von 

Sonderkündigungsrechten oder das zeit-

weilige Aussetzen der Mieten aufgrund 

des Mietenmoratoriums des zweiten 

Quartals 2020 aufgeführt. Die Übersicht 

zeigt auch, dass sich die Mietpreise auf 

dem Büromarkt in fast allen betrachte-

ten Märkten weiter stabil entwickeln, 

gerade in Köln würden insbesondere für 

Büroräume im Neubausegment bzw. mit 

gehobener Ausstattung zumeist höhere 

Mieten gezahlt. Auch der starke Trend in 

Richtung Homeoffice während der Pan-

demie hat an dieser Entwicklung nichts 

geändert. Die rheinische Immobilien-

börse teilt mit: „Im Kölner Stadtgebiet 

werden im Mittel Mieten für Büroräume 

mit 11,50 € / qm veranschlagt; in be-

vorzugten bzw. Spitzenlagen kann das 

Mietpreisniveau deutlich höher bei bis 

zu 25,00 € / qm liegen. Büromärkte blei-

ben in Dienstleistungsgesellschaften 

bedeutsam, müssen sich aber ggf. auf 

eine quantitativ geringere Nachfrage 

einstellen. Erst die Zukunft wird zeigen, 

inwieweit sich eine geringere Nachfrage 

in einem höheren strukturellen Leer-

stand manifestiert. Es handelt sich um 

Anpassungen mittel- und langfristiger 

Natur.“ Insbesondere im Einzelhandel 

gibt es sehr unterschiedliche Bewegun-

gen bei den Gewerberaummieten. Mie-

ten für Lager- und Produktionsflächen 

haben seit Beginn der Pandemie noch 

einmal angezogen. Insbesondere Stand-

orte mit günstiger Verkehrslage und gu-

ter Erreichbarkeit sind begehrt. 

Die Übersicht zu den Gewerberaummie-

ten in der Region Köln sind unter www.

rheinische-immobilienboerse.de abruf-

bar. Es wird eine Schutzgebühr von 10 

Euro erhoben. W (ce)
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POSITIVE SICHT AUF 
BIDENS WAHLSIEG
Wir fragen nach, wie sich Joe Bidens Wahlerfolg auf die Kölner Wirtschaft auswirken wird

Insgesamt blicken die antwortenden Personen etwas optimistischer in die Zukunft, 
was die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Deutschland und den USA betrifft. 
Mit Joe Biden erhofft man sich mehr Stabilität, mehr Verlässlichkeit und neue Wachs-
tumsimpulse.

Wichtige Frage: Wird der von Biden ange-

kündigte 15-Prozent-Sonderzoll auf Import-

fahrzeuge auf den Weg gebracht, könnte das 

im Topmanagement der deutschen Automo-

bilkonzerne – und somit auch ihrer Zuliefe-

rer – für Nervosität sorgen. Allerdings be-

findet sich die größte Wirtschaftsmacht der 

Welt in der Krise, keine guten Vorzeichen, 

um die Wareneinfuhr zu erleichtern.

„Durch die verstärkte Konzentration der 

US-Politik aufs eigene Land, die durch Prä-

sident Trump gravierend beschleunigt wur-

de, sind die weltweiten wirtschaftlichen 

Beziehungen stark belastet worden“, meint 

etwa der Unternehmensberater Bernd Krey. 

„Die USA haben sich über die Jahre immer 

mehr als großer Binnenmarkt verstanden, 

der sich selbst genügte und ,nur‘ mit Ama-

zon, Apple & Co. internationale Zeichen 

setzte“, ist der Außenwirtschaftsexper-

te der Handwerkskammer zu Köln (HWK) 

überzeugt. „Dem aufstrebenden asiati-

schen Raum, allen voran China, wurde de 

facto das wirtschaftliche Feld überlassen. 

Durch die nationalen Auswirkungen der 

COVID-19-Pandemie befinden sich auch die 

USA zudem in einer großen Wirtschaftskri-

se“, schätzt Bernd Krey die momentane Si-

tuation ein.

Neue Wachstumsimpulse 
durch bisher 

vernachlässigte 
Wirtschaftsbereiche 

in den USA

Gefragt, was sich aus der Wahl Joe Bidens 

für die Wirtschaft in Köln sowie der gesam-

ten Region ableiten lässt, meint Bernd Krey: 

„Es besteht die Hoffnung, dass bisher ver-

nachlässigte Wirtschaftsbereiche in den 

USA durch Biden neue Wachstumsimpul-

se erhalten. Seine umweltpolitischen Vor-

stellungen und Ankündigungen könnten 

das nachhaltige Bauen und die Elektromo-

bilität in den USA voranbringen und damit 

neue Marktchancen für Technologien und 

Verfahrensanwendungen aus unserer Regi-

on bieten. Die USA liegen heute rund zehn 

Jahre hinter unseren europäischen Ener-

gieeffizienzstandards zurück. Biden will im 

Bestand 4 Millionen Geschäftsimmobilien 

und 2 Millionen Privatgebäude energetisch 

sanieren sowie 1,5 Millionen nachhaltige 

Häuser errichten lassen.“

Mit Bidens Ankündigung, energieintensive 

Industrien zur Einführung von emissions-

ärmeren Produktionsmethoden bewegen 

zu wollen, könnten sich regionale Ausrüs-

ter und Zulieferer aus beispielsweise dem 

petrochemischen Umfeld einbringen. Im 

Bereich der Elektromobilität sieht Krey An-

satzpunkte bei Industrieausrüstungen für 

die Herstellung von Leichtbaumaterialien 
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aus Aluminium und kohlefaserverstärkten 

Kunststoffen. Bezogen auf die Zulieferwirt-

schaft für die deutsche Fahrzeugindustrie 

bleibt zu hoffen, dass unter der Regierung 

Biden der angedrohte 15-prozentige Sonder-

zoll der USA auf Importfahrzeuge nicht zur 

Anwendung kommt.

Für die Modernisierung des amerikanischen 

Maschinenbaus werden Absatzmöglichkei-

ten für zukunftsfähige Industrie-4.0-Tech-

nologien für Roboter, Cobots, vernetzte 

Produktionen oder auch Blockchain-Pro-

dukte erwartet. Wie sich das Ergebnis der 

US-Wahlen auf Unternehmen aus Köln und 

der Region auswirkt, ist für Krey klar und er 

sieht es positiv. „Nach jetzigem Stand sind 

die Absichten Bidens positiv zu betrachten, 

weil er mehr Offenheit signalisiert. Ob sich 

seine Ziele innenpolitisch realisieren las-

sen, wird sich zeigen.“ Aus Organisations-

sicht erwartet der HWK-Außenwirtschafts-

experte für die Unternehmen in den USA 

und in Deutschland Erleichterungen bei 

den Rahmenbedingungen, die ihnen eine 

gute, planbare, langfristige Zusammenar-

beit ermöglichen.

Gut funktionierendes und 
faires transatlantisches 

Verhältnis

Von Gunnar Herrmann, Vorsitzender der Ge-

schäftsführung der Ford-Werke GmbH, er-

reichte die Redaktion folgendes Statement:

„Wir gratulieren Joe Biden zu seinem Sieg 

bei der US-Präsidentschaftswahl und hof-

fen, dass er und seine künftige Regie-

rung sich darauf konzentrieren werden, 

das Land zusammenzuführen und eine 

Politik zu verfolgen, die Nachhaltigkeit 

und globale wirtschaftliche Stabilität för-

dert. Noch ist es zu früh, die Auswirkun-

gen der künftigen US-Politik auf die Wirt-

schaft in Deutschland oder sogar auf die 

Wirtschaft in Köln einzuschätzen. Ein 

gut funktionierendes und für beide Sei-

ten faires transatlantisches Verhältnis 

ist gerade für uns als global agierendes 

Unternehmen von großer Bedeutung.“

„Es wird für die Zukunft wieder mehr Si-

cherheit, Verlässlichkeit und Vertrauen in 
der Zusammenarbeit mit den USA geben.“ 
Davon ist auch Olaf Ziegs überzeugt. „Die 
Abläufe werden wieder berechenbarer und 
planbarer. Die Zusammenarbeit mit Unter-
nehmen aus den USA wird weniger kurz-
fristigen Veränderungen – etwa Strafzöl-
len und Handelsschranken – unterliegen“, 
so der Regionalvorsitzende der Familien-
unternehmer e.V. für die Metropolregion 
Köln/Bonn. Und er fährt fort: "Die Stim-
mung und Beziehung in der Wirtschaft 
beziehungsweise im Handel mit den USA 
wird wieder positiver und freundschaftli-
cher werden. Einschätzungen und Reakti-
onen werden wieder mehr mit der Realität 
und der Wahrheit zu tun haben.“
Eine Stärkung der heimischen Industrie 
durch Bevorzugung amerikanischer Liefe-
ranten bei öffentlichen Aufträgen erwartet 
Andreas Schäfer. „Die Bevorzugung ameri-
kanischer Lieferanten bei öffentlichen Auf-
trägen in den USA ist negativ für Firmen, 
welche die USA von Deutschland aus Dritt-
staaten beliefern, aber positiv für Firmen 
mit eigenen Produktionsstätten in den 
USA. Allgemein ist mit Investitionen in 
US-Standorte zu rechnen“, meint der Leiter 
Außenwirtschaftsberatung der Industrie- 
und Handelskammer zu Köln (IHK).

Trend zur Regionalisierung 
von Wertschöpfungs- 

ketten könnte sich 
verstärken

Wobei der kommende US-Präsident Joe Bi-
den die von Trump gefahrene harte Linie 
gegenüber Russland und China eher fort-
setzen will. Entsprechend wird sich „der 
Trend zur Regionalisierung von Wert-
schöpfungsketten verstärken, mit dem 
Aufbau von regionalen Produktionsstand-
orten in den wichtigsten Handelsblöcken“, 
so Andreas Schäfer.
„Auch Biden möchte das Handelsdefizit ab-
bauen und die eigene Produktion stärken. 
Allerdings besteht die Hoffnung, dass dies 
in einem stärkeren Dialog mit den euro-
päischen Partnern geschieht und dass die 

Maßnahmen planbarer werden. Trumps 

Rhetorik gegenüber Europa und verein-

zelte Strafzölle – etwa auf Aluminium und 

Stahl – haben übrigens nicht verhindern 

können, dass in seiner Regierungszeit die 

deutschen Exporte in die USA weiter ge-

stiegen sind, und zwar um sechs Prozent 

von 2017 bis 2019“, so der IHK-Außenwirt-

schaftsexperte weiter. Damit hat sich der 

deutsche Absatz in die USA sogar noch po-

sitiver entwickelt hat als die deutschen Ge-

samtexporte, die im selben Zeitraum um 

3,8 Prozent zulegten.

Abbau von Wettbewerbs-
verzerrungen positiv für 
die regionale Wirtschaft

Schließlich weiß Andreas Schäfer auch Bi-

dens Green Deal und dessen geplante Erhö-

hung der Unternehmenssteuern, die von 

seinem Vorgänger Donald Trump stark 

gesenkt worden waren, einzuordnen. „Bi-

dens Klima- und Umweltpolitik und die 

Erhöhung der Unternehmenssteuern von 

21 auf 28 Prozent sorgen dafür, dass die 

Unterschiede bei den unternehmerischen 

Rahmenbedingungen zwischen Deutsch-

land und den USA geringer werden. Der 

Abbau von Wettbewerbsverzerrungen dürf-

te sich positiv auf die regionale Wirtschaft 

auswirken. Gleichzeitig entstehen in den 

USA neue Chancen für deutsche Umwelt-

technologien.“

„America first“ und „Make America gre-

at again“ – die von US-Präsident Donald 

Trump in den vergangenen vier Jahren he-

rangezogenen Parolen und sein entspre-

chendes Handeln haben viel verbrannte 

Erde hinterlassen. Bidens Aufgabe muss 

unter anderem auch darin bestehen, ver-

lorenes Terrain in den Beziehungen zu 

wichtigen Handelspartnern – eben auch 

Deutschland – wieder gutzumachen. Für 

deutsche Unternehmen, gerade auch die 

mit eigenen Niederlassungen in den USA, 

eine gute Perspektive für die Zukunft. W

Heribert Eiden
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NEUE LIQUIDITÄT IM ALTER
Durch einen Immobilien-Teilverkauf ist es möglich, sich auch im Ruhestand Wünsche zu erfüllen

Endlich Zeit haben für die schönen Dinge des Lebens – der Ruhestand ist ein Lebens-
abschnitt, dem viele Menschen genau aus diesem Grunde entgegenfiebern. Lange 
Reisen, Verschönerungen in Haus und Garten oder ein neues Auto sind nur einige 
der Wünsche, die man sich im dritten Lebensabschnitt gerne erfüllen würde. Oftmals 
fehlen genau dann allerdings die finanziellen Mittel. 

Wer ein Haus oder eine Wohnung sein Ei-
gen nennen darf, kann sich in diesem Fall 
glücklich schätzen, denn dann könnte ein 
Immobilien-Teilverkauf eine ansprechen-
de Lösung sein, um Barvermögen aus der 
Immobilie herauszulösen. Die Firma wert-
faktor Immobilien GmbH aus Hamburg 
macht genau dies möglich: Dr. Alexan-
der Ey und Christoph Neuhaus, die beiden 
Gründer des Unternehmens, bieten Immo-
bilien-Eigentümern die Möglichkeit, einen 
Teil ihres Eigenheims an wertfaktor zu ver-
kaufen und ihre Immobilie dabei weiterhin 
wie zuvor nutzen zu können. 

Doch wie läuft so ein 
Immobilien-Teilverkauf 

eigentlich ab? 

Zunächst entscheidet der Verkäufer, wie 
viel Barvermögen er gerne aus seiner Im-
mobilie herauslösen würde. Daraufhin 
wird durch einen zertifizierten und un-
abhängigen Gutachter der aktuelle Ver-

kehrswert der Immobilie ermittelt. Daraus 
ergibt sich dann der prozentuale Anteil 
der Immobilie (maximal 50 Prozent), den 
wertfaktor aufkauft. Die Auszahlung muss 
dabei stets mindestens 100.000 Euro be-
tragen. Gut zu wissen: wertfaktor beglei-
tet den Verkaufsprozess von der Erstel-
lung des Gutachtens bis zur Beurkundung 
durch den Notar und übernimmt jegliche 
Transaktionskosten. 
Weil sie im privaten Umfeld oft von Men-
schen angesprochen wurden, die sich im 
Alter Sorgen um ihre Finanzen und ihre 
Immobilien machen, kamen die beiden 
Gründer auf die Idee, Teile von Immobilien 
aufzukaufen. Geschäftsführer Dr. Alexan-
der Ey sagt hierzu: „In meinen früheren 
beruflichen Stationen hatte ich immer Be-
rührungspunkte mit Kreditvergaberichtli-
nien. Das Problem: Oftmals stehen Senio-
ren keine Kredite zur freien Verfügung.“ 
Die Besonderheit beim Immobilien-Teil-
verkauf von wertfaktor ist, dass der Ver-
käufer ein im Grundbuch eingetragenes 
Nießbrauchrecht erhält. Dies ermöglicht 

ihm, weiterhin in seiner Immobilie zu 
verbleiben und zudem auch künftig eigen-
mächtig über Renovierungen und Umbau-
ten entscheiden zu können – ohne dies-
bezüglich in den Dialog mit wertfaktor 
treten zu müssen. wertfaktor agiert also 
als „stiller Miteigentümer“, weswegen der 
Verkäufer ein Nutzungsentgelt in Höhe 
von 2,9 Prozent (jährlich) des ausgezahl-
ten Betrags an wertfaktor zu entrichten 
hat, welches monatlich fällig wird. 

Rückkauf durch 
Eigentümer und Erben 

möglich

Darüber hinaus besteht die Möglichkeit, 
den an wertfaktor veräußerten Teil sei-
ner Immobilie wieder zurückzukaufen – 
falls dies zu einem späteren Zeitpunkt ge-
wünscht wird. Geschäftsführer Christoph 
Neuhaus sagt dazu: „Mit dem Ankaufs-
recht schaffen wir eine faire Option, alle 
Anteile der Immobilie wiederzuerlangen. 
Am eigenen Zuhause hängt viel mehr als 
nur der materielle Wert, es ist vielfach mit 
Erinnerungen und Emotionen behaftet. 
Deswegen behalten wir es unseren Kunden 
vor, das Ankaufsrecht auch an ihre Kinder 
bzw. Erben weiterzugeben.“ 
Falls es nicht zum Ankauf durch den Ei-
gentümer oder die Erben kommen sollte, 
erfolgt der Gesamtverkauf der Immobilie. 
Der Vorteil hierbei ist, dass sich wertfak-
tor um die komplette Verkaufsabwicklung 
kümmert, welches eine große Erleichte-
rung für den Miteigentümer bedeutet. 
„Mit dem Einsetzen des Ruhestands be-
ginnt der Lebensabschnitt, in dem man 
wirklich Zeit hat, das Leben zu genießen. 
Wir wollen dafür den finanziellen und fle-
xiblen Freiraum schaffen, damit die Men-
schen ihren Ruhestand unbeschwert leben 
können“, so Christoph Neuhaus. W 

 Weitere Informationen zum wertfaktor 
 Immobilien-Teilverkauf erhalten Sie unter: 
 www.wertfaktor.de

JETZT NEU! Der Immobilien-Teilver-
kauf für Gewerbeimmobilien und 
Mehrfamilienhäuser mit wertfaktor 
select. Erfahren Sie jetzt mehr darüber 
unter: www.wertfaktor-select.de 

Gründer und Geschäftsführer von wertfaktor: Christoph Neuhaus (l.) und Dr. Alexander Ey
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defekte, langsame oder veraltete Technik den Workflow an digitalen 
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In Ihrem Unternehmen ist ein Problem aufgetreten.  

Ihre Mitarbeiter beschäftigen sich wöchentlich 38 Minuten  

mit IT-Problemen am Arbeitsplatz.

:(

Schwache IT-Performance ist teuer: Wenn schlechte Prozesse und 

defekte, langsame oder veraltete Technik den Workflow an digitalen 
Arbeitsplätzen beeinträchtigen, kostet das wertvolle Zeit, bares Geld 

und sorgt für demotivierte Mitarbeiter.

Das muss nicht sein. Wir kümmern uns um Ihre IT und deren Optimierung; 

um Hard- und Software, ganze Netzwerke, Telefonanlagen, Alarmanlagen 

und Videoüberwachung oder Ihre Datensicherheit. Von der akuten und stra-

tegischen Beratung, über den Vertrieb, bis hin zu Umsetzung und Service. 

Das klingt gut? Dann sprechen Sie uns an. IT-Beratung - Vertrieb - Service

smartworx – Brewig & Rocholl GbR 

Zum Alten Wasserwerk 9, 51491 Overath

Telefon 02204 586120-18 

E-Mail info@smartworx.de 

Internet www.smartworx.de
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WENN KURZARBEIT 
NICHT MEHR REICHT
Über die Restrukturierungsmöglichkeiten, um die wirtschaftlichen sowie 
die arbeitsrechtlichen Herausforderungen in der Pandemie zu meistern

In der Corona-Pandemie haben zahlreiche Unternehmen die Möglichkeit der finan- 
ziellen Entlastung durch die Beantragung von Kurzarbeitergeld wahrgenommen. 
Doch was kann ein Unternehmen tun, wenn es fast ein Jahr nach Ausbruch der Pan-
demie weiterhin um Aufträge kämpft und insbesondere die Personalkosten bei dau-
erhaft fehlender Auslastung nicht mehr zu stemmen sind?

War für die Beantragung von Kurzarbeit 

noch das Vorliegen eines „vorübergehen-

den“ Arbeitsausfalls erforderlich, muss für 

betriebsbedingte Kündigungen ein „dau-

erhafter Wegfall der Beschäftigungsmög-

lichkeit“ vorliegen. Hat ein Arbeitnehmer 

bereits Kurzarbeitergeld bezogen und wird 

ihm nunmehr gekündigt, besteht ab dem 

Zeitpunkt des Kündigungszugangs für den 

konkreten Arbeitnehmer kein Anspruch 

mehr auf Kurzarbeitergeld. 

Kurzarbeit und betriebsbedingte Kündigun-

gen können allerdings koexistieren; es ist 

durchaus möglich, dass in einigen Berei-

chen Kurzarbeit angeordnet wird, in ande-

ren Entlassungen notwendig werden.

Ist der Betriebsrat 
einzubeziehen?

Ist ein Betriebsrat vorhanden, muss dieser 

bei Betriebsänderungen beteiligt werden. 

Zu den Betriebsänderungen zählen vor al-

lem auch die Betriebseinschränkungen 

oder -stilllegungen. Es sind dann ein Inte-
ressenausgleich und auch ein Sozialplan 
abzuschließen. Das bedeutet, dass bei dem 
Interessenausgleich mit dem Betriebsrat 
über das Ob, Wann und Wie der Betriebsän-
derung zu beraten ist. Im Sozialplan werden 
dann die wirtschaftlichen Parameter, vor 
allem Abfindungen, festgelegt.
Existiert kein Betriebsrat, müssen die vor-
stehenden Maßnahmen nicht erfolgen. Ins-
besondere muss nicht über einen Interes-
senausgleich und Sozialplan verhandelt 
werden. Der einzelne Arbeitnehmer hat we-
der einen Anspruch auf einen Nachteilsaus-
gleich noch auf eine Sozialplanabfindung. 
Gleichwohl kann er eine solche individuell 
im Kündigungsfalle trotzdem verhandeln.

Was ist beim 
Interessenausgleich zu 

berücksichtigen?

Bei der Verhandlung über einen Interessen-
ausgleich muss der Arbeitgeber mit dem Be-

triebsrat alle Möglichkeiten der Betriebsän-
derung besprechen. Dabei muss er allerdings 
nur ernsthaft versuchen, hierüber eine Eini-
gung zu erzielen. Kommt er dieser Pflicht 
nicht nach bzw. bricht das Bemühen zu früh 
ab, kann – abhängig vom zuständigen örtli-
chen Arbeitsgericht – ein Unterlassungsan-
spruch des Betriebsrates auf Umsetzung der 
Betriebsänderung bestehen. Im Zuständig-
keitsbereich des Landesarbeitsgerichts Köln 
wird dieser verneint, in Hamm z. B. bejaht.
Im Interessenausgleich muss die Maßnah-
me (Betriebsänderung) so exakt wie mög-
lich beschrieben werden. Sinnvoll ist es aus 
Arbeitgebersicht auch, einen Interessenaus-
gleich mit Namensliste zu vereinbaren, auf 
der die von Kündigung betroffenen Arbeit-
nehmer namentlich benannt werden. Zwar 
machen Betriebsräte dies zumeist ungern, 
aber auch für den Betriebsrat bietet es den 
Vorteil, auf die Auswahlentscheidung Ein-
fluss nehmen zu können. Auf Arbeitgeber-
seite liegt der Vorteil darin, dass vermutet 
wird, dass ein Kündigungsgrund (dringende 
betriebliche Erfordernisse) vorliegt und die 
Sozialauswahl vom Arbeitsgericht nur noch 
auf grobe Fehler überprüft werden können. 
Der Interessenausgleich ist schriftlich 
abzuschließen. Wird eine Namenslis-
te vereinbart, muss sie fest mit dem In-
teressenausgleich verbunden werden. 

Von der Kurzarbeit in die Restrukturierung.
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Werden die Vorgaben im Interessenaus-

gleich verletzt bzw. ein solcher trotz ge-

setzlicher Pflicht nicht abgeschlossen 

bzw. ausreichend versucht, entsteht ein 

sogenannter Nachteilsausgleichanspruch. 

Drängt die Zeit und besteht im Gerichts-

bezirk des Betriebes kein Unterlassungs-

anspruch in Bezug auf die Umsetzung der 

Betriebsänderung, kann dieser auch „se-

henden Auges“ in Kauf genommen werden, 

wenn das Nichtbestehen einer Interessen-

ausgleichspflicht bzw. das Scheitern der 

Verhandlungen vertretbar ist.

Was ist beim Sozialplan 
zu berücksichtigen?

Der Sozialplan soll den Ausgleich der wirt-

schaftlichen Nachteile für die Arbeitneh-

mer herbeiführen oder zumindest abmil-

dern. Er hat eine Überbrückungsfunktion 

und der Betriebsrat kann – bei Vorliegen 

wirtschaftlicher Nachteile für den Arbeit-

nehmer – einen Sozialplan erzwingen. 

Typischer und zentraler Bestandteil sind 

die Abfindungszahlungen und auch mög-

licherweise die Einbindung sogenannter 

Transfergesellschaften. Daneben kommen 

auch Überbrückungsgelder zur Aufsto-

ckung des Arbeitslosengeldes, Zuschüs-

se zu Fahrt- und Umzugskosten, Umschu-

lungs- und Fortbildungskosten oder auch 

Leistungen zur beruflichen Neuausrich-

tung in Betracht. 

In der Praxis werden zur Aufstellung des 

Sozialplans oftmals Einigungsstellen 

eingerichtet, die mit einem Einigungs-

spruch enden. Hier sind Arbeitgeber gut 

beraten, frühzeitig den Gang in die Eini-

gungsstelle anzustreben, wenn sich oh-

nehin abzeichnet, dass ein Konsens nicht 

erzielt werden kann.

„Freiwilligenprogramm“ 
als Alternative?

Immer mit in die Überlegungen sollte ein-

fließen, ob der systematische Abschluss 

von Aufhebungsverträgen vor der Verhand-

lung eines Interessenausgleichs und eines 

Sozialplans ein gangbarer Weg ist. Bei ei-

nem solchen „Freiwilligenprogramm“ wer-

den Arbeitsplätze unter Berücksichtigung 

zuvor festgelegter Konditionen (z. B. hohe 

Abfindungszahlung) durch Abschluss ei-

nes Aufhebungsvertrages anstelle einer 

Kündigung abgebaut. Vorteil ist, dass Kün-

digungsschutzklagen und etwaige lang-

wierige Streitigkeiten mit dem Betriebsrat 

vermieden werden können.

Wie erfolgt eine Massen- 
entlassungsanzeige?

Sollen Entlassungen in großem Umfang 
erfolgen, muss die Pflicht zur ordnungs-
gemäßen Erstattung einer Massenentlas-
sungsanzeige erfüllt werden. Dabei ist 
„Masse“ ein relativer Begriff. Überschrei-
tet die Zahl der geplanten Entlassungen 
innerhalb eines 30-kalendertägigen Zeit-
raums bestimmte Schwellenwerte (z. B. 
fünf Entlassungen, wenn zwischen 21 
und 59 Arbeitnehmer beschäftigt werden; 
bei 60 bis 500 Arbeitnehmern 10 Prozent 
bzw. mehr als 25 Entlassungen), muss der 
Arbeitgeber bei der zuständigen Agentur 
für Arbeit die Massenentlassung anzei-
gen. Entlassungen, die vor oder nach dem 
Zeitraum von 30 Kalendertagen liegen 
und nicht von der Anzeige umfasst sind, 
sind aber im Normalfall nicht von Belang. 
Nur diejenigen ordentlichen Kündigun-
gen sind zusammenzurechnen, die in-
nerhalb dieses Zeitraums ausgesprochen 
werden. Fristlose Entlassungen werden 
bei Berechnung der Schwellenwerte nicht 
berücksichtigt.
Verstöße gegen die Anzeigepflicht führen 
zur Unwirksamkeit der erklärten Kündi-
gungen und somit zur Verzögerung des 
Restrukturierungsprozesses. Die Ent-
lassungen sind daher stets sorgfältig zu 
planen und der Arbeitgeber muss den 
Betriebsrat rechtzeitig schriftlich unter-
richten („Konsultationsverfahren“ gemäß 
§ 17 Abs. 2 BetrVG). Hierbei sind unter an-
derem die Gründe für die geplanten Ent-
lassungen, die Zahl und die Berufsgrup-
pen der zu entlassenden Arbeitnehmer 
und die für die Berechnung etwaiger Ab-
findungen vorgesehenen Kriterien zu nen-
nen. Dies sollte äußerst detailliert erfol-
gen, um nicht hier schon einen Fehler zu 
begründen: 

→ die Massenentlassungsanzeige ist 
schriftlich und unter Berücksichti-

gung der in § 17 Abs. 3 Satz 4 KSchG 

genannten Mindestangaben (z.B.: An-

gaben über den Namen des Arbeitge-

bers, den Sitz und die Art des Betrie-

bes) zu erstatten;

→ der Massenentlassungsanzeige ist ei-

ne etwaig vorhandene Stellungnahme 

des Betriebsrats sowie einen gegebe-

nenfalls vorhandenen Interessenaus-

gleich beizufügen; 

→ auf die Auswahl der richtigen Arbeits-

agentur ist bei mehreren Betriebstei-

len besonderes Augenmerk zu richten.

Essenziell ist, dass auf den zeitlichen Ab-

lauf penibel geachtet wird. Die geplanten 

Kündigungen dürfen insbesondere nicht 

vor der Massenentlassungsanzeige aus-

gesprochen werden. 

Besondere Vorsicht ist aber bei arbeit-

nehmerseitigen Eigenkündigungen so-

wie Aufhebungsverträgen geboten. Denn 

diese Beendigungen des Arbeitsverhält-

nisses müssen bei der Massenentlas-

sungsanzeige berücksichtigt werden und 

beeinflussen somit die Schwellenwerte 

des § 17 Abs. 1 KSchG. Die Anzeige muss 

also beispielsweise erfolgen, bevor der 

Aufhebungsvertrag unterschrieben wird.

Fazit

Nicht nur die wirtschaftlichen, auch die 

arbeitsrechtlichen Herausforderungen 

steigen zunehmend mit andauernder Co-

rona-Krise. Wir befinden uns mittlerwei-

le im zweiten, leichteren Lockdown, doch 

keiner kann ahnen, was die Zukunft brin-

gen wird. Jedenfalls für die nahe Zukunft 

zeichnen sich eher Verschärfungen ab, als 

dass mit einer Aufweichung der Regelun-

gen zu rechnen wäre. Viele Unternehmen 

müssen also jedenfalls nun im zweiten 

Lockdown die zunächst noch vermiede-

nen Entlassungen vornehmen, um wirt-

schaftlich nicht insgesamt das Unterneh-

men zu ruinieren; so bitter dies ist. W

Gastautoren: Dr. Eva Rütz, LL.M. und Katharina Gorontzi, LL.M.,
Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH
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FEUERWEHR UND 
RETTUNGSDIENST
Einsatzkräfte rückten zu 210.000 Einsätzen in 2019 aus

nen Jahr. 978 Heimrauchmelder wurden 
2019 in Köln ausgelöst (888 in 2018). Et-
wa ein Drittel dieser Alarme war auf ange-
branntes Essen zurückzuführen. Wie wich-
tig Heimrauchmelder dennoch sind, zeigen 
insgesamt zwölf Feuer mit Menschenret-
tung, sieben Wohnungsbrände sowie 88 
Zimmerbrände. All diese wurden durch 
Rauchmelder frühzeitig erkannt und konn-
ten bekämpft werden. 2019 wurden ins-
gesamt 900 Menschen durch die Feuer-
wehr Köln gerettet. „Täglich sorgen rund 
3.200 hauptamtliche und ehrenamtliche 
Feuerwehrangehörige für die Sicherheit 
Kölns“, sagt Miller. „Ob auf den Feuer- und 
Rettungswachen, in der Verwaltung, der 
Direktion oder in der freiwilligen Feuer-
wehr“, so Miller weiter. 

5. Jahreszeit bringt 
viele Einsätze

2021 wird wegen der Corona-Pandemie der 
Großteil des üblichen Karnevalstreibens 
nicht stattfinden können. In normalen Jah-
ren ist der Kölner Karneval für die Kölner 
Feuerwehr sehr arbeitsreich. 2019 war es 
besonders problematisch. Denn Sturm-
tief „Bennett“ kam noch hinzu. Allein am 
Rosenmontag rückte die Feuerwehr zu 42 
sturmbedingten Einsätzen aus. Zudem 
halten die Feiernden die Einsatzkräfte auf 
Trab. Zwischen dem 28. Februar und dem 
5. März 2018 gab es 3.698 Rettungsdien-
steinsätze sowie etwa 780 Hilfeleistungen 
an Unfallstellen. Besonders häufig küm-
mern sich Feuerwehr und Rettungsdienst 
dabei um Menschen mit Sturzverletzun-
gen, Kreislaufproblemen sowie übermäßi-
gem Alkoholkonsum. W

Christian Esser

Die Kölner Feuerwehrkräfte und die Rettungsdienstkräfte der Feuerwehr Köln hat-
ten 2019 einiges zu tun. Insgesamt rückten sie zu mehr als 210.000 Einsätzen aus, 
ein neuer Rekord. Dabei musste die Feuerwehr seltener zu Brandeinsätzen aus-
rücken. Die Zahlen beim Rettungsdienst nahmen aber weiter zu. Besonders stark 
stieg die Zahl der eingegangenen Notrufe. Hier gab es ein Plus von mehr als acht 
Prozent auf 379.918.

„Allein im Rettungsdienst rückten die 

Kräfte zu 194.806 Einsätzen aus – im Vor-

jahr waren es noch 191.311 Einsätze“, sagt 

Dr. Christian Miller, Leiter der Feuerwehr 

Köln. Miller hatte die Amtsleitung und die 

Leitung der Feuerwehr Köln im Mai 2019 

von Johannes Feyrer übernommen. Er führt 

den 2018 begonnenen Gestaltungsprozess 

der Feuerwehr und des Rettungsdienstes 

fort. „In meinem ersten Jahr als Amtsleiter 

und Leiter der Feuerwehr Köln konnten wir 

bereits einige Weichen stellen, um aktuel-

len und zukünftigen Herausforderungen 

zu begegnen“, schreibt Miller im Jahres-

bericht der Feuerwehr Köln und führt fort. 

„Der Veränderungsdruck ist in allen Berei-

chen groß. Auf kurz-, mittel- und langfris-

tige Sicht werden wir im Bereich Personal 

Entwicklungsperspektiven schaffen, die 

Bereiche Technik und Infrastruktur wei-

terentwickeln, neue Geschäftsprozesse 

schaffen, bestehende straffen, die Stellen-

besetzungsverfahren reformieren, die An-

passung des Rettungsdienstbedarfsplanes 

fortschreiben und für den Bereich der frei-

willigen Feuerwehr weiter an der Umset-

zung des Ehrenamtskonzeptes arbeiten.“

Großes tägliches Pensum

Neben der Reform der Feuerwehr Köln 
gibt es auch so schon jeden Tag viel zu 
tun. Denn täglich bearbeiten Feuerwehr 
und Rettungsdienst im Durchschnitt über 
1.000 Notrufe, 23 technische Hilfsleis-
tungen, sieben Brände, mehr als 500 Ret-
tungsdiensteinsätze und eine Telefonrea-
nimation. „Eine beeindruckende Leistung, 
die mich als Leiter der Feuerwehr mit Stolz 
erfüllt“, so Miller. „Ohne unsere Mitarbei-
tenden und Mitglieder wäre die Feuerwehr 
Köln nicht das, was sie ist: eine moderne, 
leistungsstarke Einheit, die 24 Stunden am 
Tag, sieben Tage die Woche, 365 Tage im 
Jahr für den Schutz der Kölnerinnen und 
Kölner sorgt.“
Der Jahresbericht der Feuerwehr Köln 
zeigt, dass sich vorherige Trends fortge-
setzt haben, besonders beim Rettungs-
dienst, wo die Einsatzzahlen weiter ange-
stiegen sind. Die Feuerwehr Köln wurde 
2019 zu 2.051 Bränden alarmiert und ret-
tete dabei 119 Menschen. Erfreulich: Die 
Zahl der Fehlalarmierungen sank von 
6.437 im Jahr 2018 auf 5.741 im vergange-

Retter in der Not: die Kölner Feuerwehr.

Fo
to

: lu
ck

yb
u

sin
e

ss – sto
ck

.a
d

o
b

e
.co

m

Fo
to

: Fe
u

e
rw

e
h

r K
ö

ln

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 Leben & Wissen |  

www.diewirtschaft-koeln.de 35

DUALE AUSBILDUNG 
UNTER DRUCK
Rückgang schon vor Pandemie sichtbar

Im Oktober hatte die IHK Köln Zahlen zu den bis dahin eingetragenen Ausbildungs-
verhältnissen vorgelegt. Die Auswirkungen durch die Corona-Pandemie waren deut-
lich sichtbar. Im Vergleich zum Vorjahr waren bis zu diesem Zeitpunkt mehr als 15 
Prozent weniger Ausbildungsplätze belegt. Der Ausbildungsbericht der IHK NRW 
zeigt nun, dass diese Tendenz schon vor der Pandemie einsetzte.

Der Ausbildungsbericht der IHK NRW, der 

die Zahlen zum Ausbildungsjahr 2019 be-

trachtet, zeigt, dass bereits vor der Pan-

demie die duale Ausbildung unter Druck 

geraten ist. Erstmals seit 2016 hat sich 

2019 die Zahl der neuen Ausbildungsver-

hältnisse reduziert. In NRW wurden insge-

samt 69.017 abgeschlossene Verträge re-

gistriert. Das entspricht einem Rückgang 

von 1,9 Prozent im Vergleich zu 2018. Die 

Ergebnisse im IHK-Bezirk Köln lagen zwar 

über dem NRW-Trend. Doch auch hier gab 

es einen Rückgang um 0,45 Prozent. 2019 

wurden insgesamt 8.576 Ausbildungsver-

träge abgeschlossen. 2018 waren es etwa 

40 mehr. 

Bewerbermangel 
ist groß

Der Ausbildungsbericht der IHK NRW 

führt als Hauptgrund für den Rückgang 

der Ausbildungsverträge den Mangel an 

Bewerbern auf. Nach Angaben der Bun-

desagentur für Arbeit haben sich für den 
Ausbildungsstart 2019 etwa vier Prozent 
weniger Menschen beworben als noch 
2018. Im selben Zeitraum stieg die Zahl 
der angebotenen Ausbildungsstellen um 
3,6 Prozent. Dieser Trend lässt sich bereits 
seit mehreren Jahren erkennen. Die Sche-
re zwischen Bewerbern und angebotenen 
Stellen wird dabei immer größer. Die Zahl 
der Schulabgänger in NRW ging zwischen 
2009 und 2019 um 13,7 Prozent zurück – 
die Anzahl der Neu-Azubis ging nur um 3,2 
Prozent zurück. „Die Unternehmen wissen 
genau, dass sie ihre Fachkräfte von morgen 
am besten selbst ausbilden. Aber passende 
Azubis zu finden wird immer schwieriger“, 
sagt Christopher Meier, Geschäftsführer 
Aus- und Weiterbildung der IHK Köln. Dass 
es schwerer geworden ist, passende Azu-
bis zu finden, zeigt auch der Anstieg der 
Vertragsauflösungen. 2019 wurden 17.083 
Ausbildungen vorzeitig beendet. Die IHK 
führt dies auf eine verspätete Orientierung 
der Bewerber zurück, da es immer mehr 
Berufs- und Bildungsalternativen gibt. Vor 

allem in der Probezeit und teils noch vor 
Ausbildungsbeginn werden viele Verträge 
wieder gelöst, aber auch im zweiten Ausbil-
dungsjahr. 
Obwohl die Vielfalt an Berufen und Bil-
dungsmöglichkeiten in den letzten Jahren 
angestiegen ist, setzt ein Großteil der Azu-
bis auf die zehn beliebtesten Ausbildungs-
berufe, dazu gehören bspw. der Kaufmann 
im Einzelhandel, Verkäufer, Industrie-
mechaniker oder Bankkaufmann. Mehr 
als die Hälfte aller geschlossenen Ausbil-
dungsverträge entfällt auf die Top-10-Be-
rufe. Die Auswahl des Ausbildungsberufs 
ist dabei stark von Schulabschluss und Ge-
schlecht geprägt.

Mehr Abiturienten 
starten Ausbildung

Laut IHK Köln zeigt der Ausbildungsbe-
richt auch positive Entwicklungen. Unter-
nehmen gelingt es besser als noch vor eini-
gen Jahren, mehr Menschen mit Fachabitur 
oder Abitur für eine Berufsausbildung zu 
gewinnen. Jeder zweite Schulabgänger mit 
(Fach-)Abitur entscheidet sich mittlerwei-
le für eine Ausbildung. Auch hier ist ein 
Trend hin zur Ausbildung erkennbar. Ro-
bert Schweizog, Geschäftsführer Bildung 
von IHK NRW: „Es spricht sich herum, 
dass auch die Berufsbildung bis auf das 
Master-Niveau führt.“ Zudem setzen Un-
ternehmen im MINT-Bereich zunehmend 
darauf, den Fachkräftemangel durch die 
Ausbildung im eigenen Betrieb zu kompen-
sieren. Der Ausbildungsbericht 2019 zeigt, 
dass nicht nur viele Stellen in MINT-Be-
rufen angeboten werden, diese sind auch 
zunehmend gefragt. Auch bei den Weiter-
bildungsangeboten der höheren Berufsbil-
dung steigt die Nachfrage. Laut Thomas 
Meyer, Präsident der IHK NRW, haben „Ju-
gendliche mit ihrer Bewerbung jetzt und 
in absehbarer Zukunft weiterhin sehr gu-
te Chancen auf einen attraktiven Ausbil-
dungsplatz“. Auch der Trend im aktuellen 
Jahr, wo der gesamte Prozess einige Wo-
chen in Rückstand geraten ist, ändert da-
ran nichts. W

Christian Esser

Erstmals seit 2016 hat sich die Zahl der neu geschlossenen 
Ausbildungsverträge im Vergleich zum Vorjahr reduziert.
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FACETTEN NACHHALTIGEN 
MÖBELDESIGNS
Der Umweltaspekt spielt auch in der Möbelbranche eine immer größere Rolle

Spätestens seit Greta Thunberg und der Fridays-for-Future-Bewegung hat das Thema 
Umwelt- und Klimaschutz alle gesellschaftlichen Schichten erreicht. Das Thema Nach-
haltigkeit bei der Möbelproduktion wird für die Käufer immer wichtiger. Ganze 
74 Prozent der Kunden schenken dem Umweltaspekt immer größere Beachtung (Quel-

le: PwC). Auch auf der diesjährigen internationalen Einrichtungsmesse  imm cologne 
wurden Umweltschutz und Nachhaltigkeit verstärkt als wichtige Themen auf die Agen-
da genommen. Doch was macht Nachhaltigkeit und nachhaltiges Wohnen aus? 

Ansätze gibt es viele: Neben dem sparsa-
men Umgang mit Energie und Reinigungs-
mitteln sind es vor allem die Möbel, die 
nicht nur Naturnähe vermitteln, sondern 
auch möglichst naturschonend sein sol-
len. Gesunde Innenraumluft, emissionsar-
me Produkte und eine lange Nutzungsdauer 
durch eine hohe Produkt- und Designquali-
tät werden vermehrt zu wichtigen Kaufkri-
terien – und Pluspunkten in der Performan-
ce der Möbelindustrie. 

Holz – warm, wohnlich, 
nachhaltig

Ein besonders nachhaltiger, weil natürlich 
nachwachsender Rohstoff und auf der imm 
cologne 2020 bei vielen Herstellern oft ge-
sehenes Material ist Holz. Allerdings ist es 
wichtig, dass das verwendete Holz tatsäch-
lich aus einer nachhaltigen Waldwirtschaft 
stammt. Nur so können unkontrollierte Ro-
dungen von Urwald in den südamerikani-
schen Tropen, aber auch in osteuropäischen 
Ländern, Asien oder Afrika verhindert wer-

den. Bei einer nachhaltigen Nutzung ist 
Holz praktisch unerschöpflich und schützt 
das Klima, denn Holz bindet den Kohlen-
stoff aus der Luft. Durch eine möglichst lan-
ge Nutzung eines Holzproduktes, sei es als 
Massivholz oder als Holzwerkstoff, wird der 
positive Effekt noch verlängert. Ein weite-
rer Vorteil von Holz ist, dass seine Produk-
tion und Verarbeitung nur einen Bruchteil 
der Energie benötigt als die Förderung und 
Herstellung von Aluminium, Kunststoff 
oder Stahl. Außerdem lassen sich Holz und 
Holzreste mehrfach recyceln und zu neuen 
hochwertigen Produkten verarbeiten. An-
gestrebtes Ziel sollte daher immer sein, das 
Material so lange wie möglich in der Wert-
stoffkette zirkulieren zu lassen. Am Ende 
dieser sogenannten Kaskadennutzung steht 
dann die thermische Verwertung.

Viele Wege führen 
nach Rom

Tatsächlich ist die Idee einer nachhaltigen 
Produktion schon lange Thema in der Mö-

belbranche. Häufig wurde sie als Teil einer 
selbst auferlegten Unternehmensphiloso-
phie schon sehr früh bewusst verfolgt – 
lange bevor das Thema en vogue war. Nun 
wird das Thema jedoch auch in der Kom-
munikation immer sichtbarer. Schaut man 
sich auf den Webseiten der Hersteller um, 
findet sich fast immer eine Unterseite zur 
Philosophie und zu den Nachhaltigkeitsbe-
strebungen des Unternehmens. Fast schon 
selbstverständlich. Und so unterschiedlich 
die Unternehmen, ihre Ursprünge und ih-
re Produkte sind, so unterschiedlich sind 
auch ihre Schwerpunkte in Bezug auf den 
Klimaschutz. 

Kurze Transportwege 
und regionale Nähe

Der italienische Hersteller Magis, der in 
Venetien verankert ist, legt beispielsweise 
Wert auf geografische Nähe seiner Partner. 
So sind fast alle Lieferanten des Herstel-
lers in Italien ansässig, sodass die ökolo-
gische und logistische Belastung durch die 
Produktion geringer ausfällt. Zudem be-
kennt sich Magis zu einem zeitlosen Design, 
langlebigen Materialien und einer hochwer-
tigen Verarbeitung. So sollen Gegenstände 
für ihre Besitzer einen lang andauernden 
Nutzen haben und das genaue Gegenteil von 
Produkten der modernen Wegwerfgesell-
schaft sein. Zudem forscht das Unterneh-
men seit mehr als zehn Jahren aktiv nach 
Alternativen für herkömmliche Kunststoffe.

Ressourcenschonung 
durch recycelbare 

Materialien

Das im Schlafsegment tätige niederlän-
dische Unternehmen Auping erklärt auf 
seiner Homepage, alle Betriebsprozesse, 
Produkte und Dienstleistungen nachhal-
tig zu gestalten. Dabei fußt die Strategie 
des Unternehmens auf drei Grundpfeilern: 
der Wiederverwertung innerhalb des Un-
ternehmens, der Energieeinsparung und 
Modernisierung und der Fokussierung auf 
den Menschen. So soll Auping mit Essen-
tial das erste vollständig recycelbare Bett 

Möbel mit Nachhall auf der imm cologne: Neben zeitlosem Design gehören solare Ener-
giegewinnung, verheizte Holzreste, aufbereitetes Wasser, wasserbasierter Lack für Mö-
beloberflächen und nachhaltige Forstbestände zu den nachhaltigen Produktionsschrit-
ten eines modernen Möbelunternehmens, wie beim Möbelspezialisten Hartmann. 
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der Welt hergestellt haben. Dieses besteht 
fast ausschließlich aus Aluminium, ist 
wiederverwendbar und ohne Qualitätsver-
lust leicht zu demontieren. 

Möbelzulieferer in der 
Pflicht: Nachhaltigkeit 

fängt bereits bei 
der Entwicklung an

Der dänische Stoff- und Textilhersteller 
Kvadrat möchte neue Produkte auf den 
Markt bringen, die am Ende ihres Lebens-
zyklus recycelt werden können. Mit REALLY 
beteiligte sich Kvadrat an der Gewinnung 
von neuen Materialien aus Textilabfällen. 
Eingesetzt wird dabei ein hochdichtes Mate-
rial bestehend aus Alt-Baumwolle und -Wol-
le aus der Mode- und Textilindustrie, den 
Haushalten sowie aus Kvadrats Webkan-
tenabfällen. So entstand 2017„Solid Texti-
le Board“. Die mechanischen Eigenschaf-
ten des Solid Textile Boards ermöglichen 
eine Verwendung für Möbel und Architek-
tur wie bei Holz oder Holzverbundstoffen. 

Der Zulieferindustrie von Möbeln kommt 
daher eine ganz besondere Bedeutung zu. 
Auf der Weltleitmesse interzum 2021 (4. bis 
7. Mai 2021) für Möbelfertigung und Innen-
ausbau in Köln können Hersteller, Architek-
ten und Gestalter auf der Messe nicht nur 
die Programme der Möbelzulieferer, son-
dern auch jede Menge neuartiger Werkstof-
fe, nachhaltige Materialien und optimierte 
Produktionsprozesse entdecken.

Ganzheitlicher Ansatz

Deutsche Möbelproduzenten setzen traditi-
onell auf Qualitätsmöbel. Unter dem immer 
wichtiger werdenden Aspekt der Nachhaltig-
keit bedeutet dies für sie: Qualität wird neu 
definiert. So haben die Hartmann Möbelwer-
ke ihr Werksgelände zu einem Naturschutz-
gebiet ernannt. Neben zeitlosem Design ge-
hören solare Energiegewinnung, verheizte 
Holzreste, aufbereitetes Wasser, wasserba-
sierter Lack für Möbeloberflächen und nach-
haltige Forstbestände zu den nachhaltigen 
Produktionsschritten des Unternehmens.
Die Deutsche Gütegemeinschaft Möbel 

(DGM) hat das Unternehmen burgbad als 

„klimaneutralen Möbelhersteller“ rezertifi-

ziert. Dafür musste der international erfolg-

reiche Hersteller von Möbeln und Raumkon-

zepten für das Bad seine CO2-Emissionen 

aus dem Jahr 2019 berechnen und mit dem 

Kauf von Klimaschutz-Zertifikaten ablö-

sen. Das gelang ihm gemeinsam mit der 

oberbayerischen Klimaschutzberatung 

„Fokus Zukunft“. Als erster Badmöbelher-

steller hatte sich burgbad schon 2016 dem 

DGM-Klimapakt angeschlossen und war als 

„klimaneutraler Möbelhersteller“ direkt 

auf dessen höchste Stufe gesprungen. 

Nachhaltig denkende und 
sich immer wieder 

erneuernde Möbelbranche

Die Beispiele zeigen, dass die Möbelindus-

trie fähig ist, sich immer wieder neu zu er-

finden. Nicht nur Langlebigkeit und Funkti-

onalität, sondern auch langlebiges Design, 

nachhaltige Produktion sowie das unter-

nehmerische Bekenntnis zu Nachhaltig-

keitsstandards und zu einer konsequenten 

Innovationskultur gehören inzwischen da-

zu. Ebenfalls zeigt sich, dass sich die Nach-

haltigkeit als gutes Experimentierfeld er-

weist: Designer und Hersteller tüfteln an 

neuen Werkstoffen und beziehen beispiels-

weise Haushaltsabfälle oder Altkleider mit 

ein – und was dabei herauskommt, kann 

sich durchaus sehen lassen.

Junge Designer entwickeln 
Produkte für morgen

Alljährlich bringt die Interior-Branche Pro-

duktneuheiten auf den Markt – schön, funk-

tional, trendig. Um tiefergehende Änderun-

gen anzustoßen, braucht es aber manchmal 

radikalere Ansätze – vor allem bei einem 

so drängenden Thema wie Nachhaltigkeit, 

das gerade den Jüngeren unter den Nägeln 

brennt. Der Tisch Levi der Gewinnerinnen 

des ersten Preises beim Pure Talents Cont-

est 2020 der imm cologne steht für eine Ten-

denz zu transportoptimierten Flat-Pack-Pro-

dukten, die der Jury bei den Beiträgen des 

Pure Talents Contest 2020 besonders auffie-

len. Auch kamen viele Produkte gezielt dem 

Bedarf nach flexiblem Einsatz im täglichen 

Gebrauch oder bei Umzügen entgegen. Einfa-

che und geniale Produkte – ein Riesentrend 

in puncto Nachhaltigkeit. W

 Weitere Information zum Thema 
Nachhaltigkeit bei Möbeln gibt es unter 
www.imm-cologne.de, www.interzum.de 
und www.dgm-moebel.de.

Die Deutsche Gütegemeinschaft Möbel (DGM) hat das Unternehmen 
burgbad als „klimaneutralen Möbelhersteller“ rezertifiziert.
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Der niederländische Hersteller Auping soll mit Essential (Design: Köhler & Wilms) das erste 
vollständig recycelbare Bett der Welt hergestellt haben. Fast ausschließlich aus Aluminium 
bestehend, ist es wiederverwendbar und ohne Qualitätsverlust leicht auf- und abzubauen. 
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WIEDER ZUPACKEN 
KÖNNEN
Auch wenn die Dupuytren-Krankheit als nicht heilbar gilt, lassen sich 
die Beschwerden durch entsprechende Therapien bessern

Die Hände sind unser wichtigstes Werkzeug. Gleichgültig, ob es um einen festen Hän-
dedruck geht, das Tragen von schweren Gegenständen, das Zuknöpfen des Mantels 
oder das Fahrradfahren: Wir brauchen unsere Hände. Und wenn sie ihren Dienst 
nicht mehr richtig versehen können, haben wir ein massives Problem. Eine sehr häu-
fige Bewegungseinschränkung der Hände hat ihre Ursache in der Dupuytren’schen 
Kontraktur, einer gutartigen Vermehrung von Bindegewebe der Handinnenflächen. 

Oft liegt es in der Familie

Bei der Dupuytren’schen Kontraktur ist ei-
ne familiäre Häufung zu beobachten. Aber 
auch wenn in der Familie eine Disposition 
besteht, heißt das nicht unbedingt, dass 
die Krankheit auch ausbricht. Als Risiko-
faktoren sind Diabetes und bestimmte Me-
dikamente zur Behandlung von Epilepsie 
in der Diskussion. Außerdem können Ver-
letzungen der Hand oder des Unterarms 
und eine regelmäßige starke Beanspru-
chung der Hand die Krankheit fördern.  
Ob die Verteilung innerhalb der Bevölke-
rung gleichmäßig ist, gilt in der medizini-
schen Forschung noch nicht als gesichert. 
Sicher allerdings scheint zu sein, dass die 
Erkrankung bei Männern mit ca. 46 Jah-
ren, bei Frauen meist nicht vor dem 50. 
Lebensjahr beginnt. Das männliche Ge-

schlecht ist insgesamt häufiger betroffen. 

Bei Kindern findet sich die Dupuytren’sche 

Kontraktur äußerst selten. Häufig betrifft 

die Dupuytren’sche Krankheit beide Hän-

de, wobei die Ausprägung unterschied-

lich sein kann. Nach Angaben der Fach-

gesellschaft liegt die Zahl der Patienten 

in Deutschland bei mindestens 1,3 bis 1,9 

Millionen, andere Schätzungen, die sich an 

systematischen Untersuchungen in Belgi-

en und den Niederlanden orientieren, lie-

gen bei acht bis zehn Millionen.

Wie entsteht 
die Dupuytren’sche 

Kontraktur? 

Unsere Hände haben einen sehr komple-

xen Aufbau und sind in ihrer Funktion 

abhängig von kleinsten Strukturen. Die 

Dupuytren’sche Kontraktur ist eine Er-

krankung der sogenannten Palmarapon-

eurose. Darunter versteht man eine bin-

degewebige Faserplatte im Bereich der 

Handinnenseite. Bei der Dupuytren’schen 

Kontraktur verdickt sich diese Faserplatte 

und bildet Stränge zu den Fingern aus. Im 

Allgemeinen beginnt es mit kleinen Knöt-

chen in der Handinnenfläche. Aus den 

Knötchen kann sich ein Strang bilden, der 

allmählich dazu führt, dass der betrof-

fene Finger nicht mehr richtig gestreckt 

werden kann. 

Symptome und Verlauf

Wenn Spannungen in der Hohlhand zu 

spüren sind und Probleme beim Bewegen, 

insbesondere beim Strecken der Finger, 

auftauchen, dann können dies erste An-

zeichen einer Dupuytren’schen Kontrak-

tur sein. Meist beginnt diese Erkrankung 

im Bereich des Klein- und Ringfingers und 

führt im Verlauf zu einer zunehmenden Be-

wegungs- und Funktionseinschränkung. 

Der Krankheitsverlauf ist in der überwie-

genden Zahl der Fälle weitgehend schmerz-

frei, aber die Beeinträchtigungen nehmen 

mit der Zeit zu. Die Dupuytren’sche Kon-

traktur kann letztlich dazu führen, dass 

der Finger bis in die Handinnenfläche ge-

krümmt ist. Der Krankheitsverlauf ist 

langsam, nicht selten vergehen bis zu zehn 

Jahre, bis ein solches Stadium erreicht ist. 

Es gibt aber auch schnellere Verläufe, und 

auf der anderen Seite kann die Krankheit 

auch zum Stillstand kommen. Vielfach zu 

beobachten ist ein Verlauf in Schüben, bei 

dem sich an eine Zeit des raschen Fort-

schreitens eine Phase des Stillstands ohne 

merkliche Veränderung anschließen kann. 

Ausgesprochen selten ist eine tatsächliche 

Rückbildung der Faserstrukturen. 

Die Untersuchung durch einen Spezialis-

ten ist beim Auftreten dieser Symptome 

angeraten, auch um die Dupuytren’sche 

Krankheit von anderen Erkrankungen ab-

zugrenzen, die ähnliche Symptome zeigen.

Meist beginnt es am Ringfinger und am kleinen Finger. Die Dupuytren’sche 
Kontraktur führt vielfach zu starken Bewegungseinschränkungen.
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Behandlungs- 
möglichkeiten

Die Dupuytren-Krankheit gilt als nicht heil-
bar, sodass sich eine Behandlung immer auf 
die Linderung der Beschwerden und Verbes-
serung der beeinträchtigten Funktion kon-
zentrieren muss. Aber bei Weitem nicht je-
der Patient muss behandelt werden. Frühe 
Stadien der Dupuytren’schen Kontraktur be-
dürfen zunächst keiner Therapie und kön-
nen beobachtet werden. 
Entscheidend ist das Maß der Beeinträchti-
gung des jeweiligen Patienten. Ergeben sich 
durch das Streckdefizit Probleme im Alltag 
oder bei der Arbeit, dann ist der Zeitpunkt 
für eine Behandlung gegeben. Meist wird 
mit einem operativen Eingriff gewartet, bis 
sich ein Streckdefizit von ca. 20 Grad oder 
mehr ergeben hat. Auch wenn beispielswei-
se die Hand nicht mehr flach auf den Tisch 
gelegt werden kann, ist der Zeitpunkt für 

tigung der gegebenenfalls zu erwartenden 
Neubildung kann dieses minimalinvasive 
Verfahren die Streckung wieder ermögli-
chen und die Beschwerden deutlich lindern 
oder mittelfristig beseitigen. 
Im fortgeschrittenen Stadium ist die Opera-
tion (Aponeurektomie und Strangresektion) 
die Therapie der Wahl, bei der sämtliche ver-
änderten Faszienanteile entfernt werden. 
Weil in der Hand die wichtigen Strukturen 
wie Nerven, Blutgefäße und Sehnen sehr 
dicht beieinanderliegen und vom erkrank-
ten Gewebe umschlungen werden, ist die 
Entfernung ein anspruchsvoller Eingriff. 
Daher sind eine gute mikrochirurgische 
Ausbildung und Erfahrung des Operateurs 
dringend angeraten. Bei diesen Eingriffen 
ist es vielfach notwendig, auch einzelne 
Gelenke zu lösen und wieder streckbar zu 
machen. Ist die Haut an den Fingern durch 
eine längere Phase der dauerhaften Krüm-
mung geschrumpft, dann können zusätzli-
che plastisch-chirurgische Maßnahmen wie 
Hautlappenplastiken notwendig sein.

Ausschließlich zu 
operieren reicht nicht aus

Besonders wichtig bei operativen Eingrif-
fen an der Hand ist die sorgfältige Nachbe-
handlung, die vom Operateur selbst durch-
geführt werden sollte. Hierbei liegt ein 
besonderes Augenmerk auf einer frühfunk-
tionellen Behandlung mit möglichst kur-
zer Immobilisation und entsprechend zeit-
naher Aufnahme von Bewegungsübungen. 
Unterstützend können auch Ergotherapie 
und spezielle Krankengymnastik eingesetzt 
werden. Je nach präoperativer Ausprägung 
kann die Nachbehandlung zwei bis sechs 
Wochen in Anspruch nehmen, bis die nor-
male Funktion und Belastbarkeit der betrof-
fenen Hand wiederhergestellt ist. W

 Weitere Informationen: 
 www.haplamed.de

eine Behandlung gekommen. Ist ein sol-
ches Stadium der Einschränkung erreicht, 
bietet sich ein operativer Eingriff an, durch 
den die ursprüngliche Streckung wieder 
erreicht werden kann. Rein konservative 
Behandlungen allein durch Massage oder 
Krankengymnastik haben sich als nicht 
wirksam erwiesen. 
Auch wenn die Krankheit mitunter lang-
sam fortschreitet, sollte mit einem opera-
tiven Eingriff dennoch nicht zu lange ge-
wartet werden. Ein solcher Eingriff sollte 
möglichst erfolgen, bevor es zu ausgepräg-
ten Kontrakturen im Bereich der Haut und 
Gelenke kommt. Um dies sicherzustellen, 
ist eine regelmäßige Kontrolluntersuchung 
empfehlenswert. 

Die Operations- 
möglichkeiten

Handelt es sich um isolierte Stränge an ei-
nem Finger, dann kann im Bereich der Han-
dinnenfläche eine sogenannte Nadelfas-
ziotomie die Beweglichkeit wieder deutlich 
verbessern. Hierbei wird unter örtlicher Be-
täubung der Bindegewebsstrang mit einer 
Kanüle perforiert und dadurch so weit ge-
schwächt, dass er schließlich durchtrennt 
werden kann. Bei einem optimalen Ergeb-
nis kann der betroffene Finger wieder voll-
ständig gestreckt werden. Die perkutane 
Nadelfasziotomie gilt als ein risikoarmes 
Verfahren, das bei Bedarf auch wiederholt 
werden kann. Zu beachten ist hierbei, dass 
die Nadelfasziotomie die Dupuytren’sche 
Krankheit nicht heilen kann und dass das 
wuchernde Gewebe in der Hand des Patien-
ten verbleibt. Aufgrund dessen ist mit einer 
erneuten Bildung von Dupuytrensträngen 
zu rechnen. Doch auch unter Berücksich-

Foto: Alex Weis

Gastautor: Dr. med. Gregor Landwehrs, 
Facharzt für Plastische und Ästhetische 

Chirurgie/Handchirurgie, 
Operateur in der Klinik LINKS VOM RHEIN 

Charakteristisch sind die dauerhafte Beugung einzelner 
Finger, hier noch in einem sehr moderaten Stadium. 
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VERLIERT DER FASTELOVEND 
SEIN KNOW-HOW?
Festkomitee Kölner Karneval hat eine neue Studie in Auftrag gegeben

Der Sessionsbeginn fiel in diesem Jahr mitten in den Corona-Teil-Lockdown im No-
vember. Der 11.11.2020 war damit ein ganz normaler Arbeitstag. Es gab weder große 
noch kleine Veranstaltungen in Betrieben, auf der Straße oder in den Veedelsknei-
pen. Darunter leidet die Kölner Wirtschaft sehr. Christoph Kuckelkorn befürchtet 
zudem ein Abwandern von Know-how aus dem Kölner Karneval.

w: In der Session werden 

rund 600 Millionen Euro Umsatz gene-

riert. 5.000 Arbeitsplätze sind direkt und 

indirekt vom Karneval abhängig. Wie wol-

len Sie dem begegnen? 

Christoph Kuckelkorn: Genau das ist der 
Grund, warum wir im Karneval Entschei-
dungen so genau abwägen. Wir wissen 
eben, was da dranhängt. Es geht ja nicht da-
rum, dass ein paar Ehrenamtler jetzt keinen 
bunten Hut aufhaben, sondern der Wirt-
schaftsfaktor Karneval ist immens. 

w: Können Sie die 

bevorstehenden Verluste beziffern? 

Christoph Kuckelkorn: Wir sind gerade da-
bei, eine neue Studie zu fertigen. Diese wird 
in den nächsten Wochen veröffentlicht. In 
der Studie fragen wir unter anderem ab, wie 
der Best Case und der Worst Case unter den 

derzeitigen Bedingungen aussehen. Dann 

können wir auch bewerten, welche Berei-

che im Karneval besonders gefährdet sind. 

Vor allen Dingen dient die Studie auch dazu 

aufzuzeigen, wo langfristiger Schaden ent-

steht. Wenn zum Beispiel Technikfirmen 

ins Wanken geraten und nicht mehr exis-

tieren, werden sich Techniker neue Jobs su-

chen müssen. Und wenn die Bands dann 

plötzlich wieder spielen wollen, haben sie 

keine Leute. Und ich frage mich: Wenn die 

Techniker erst mal in geregelten Nine-to-fi-

ve-Jobs sind und ihre soziale Sicherheit ha-

ben, wer von denen wird das leichtfertig 

wieder aufgeben?

w: Mit wem tauschen Sie 

sich über solche Fragen aus?

Christoph Kuckelkorn: Ich habe kürzlich 

mit anderen deutschlandweiten Veranstal-

tern über genau dieses Problem gespro-

chen. Die machen sich extrem Sorgen um 

das Abwandern von Know-how. Auch in den 

großen Veranstaltungsbüros suchen sich 

die Mitarbeiter Jobs in anderen Bereichen. 

Und die werden wahrscheinlich nicht mehr 

zurückkommen. Und dann fehlt das Know-

how nicht mehr nur in der Technik. Ob das 

jetzt ein Musical ist oder ein großes Festival, 

da haben viele Unternehmen Angst, dass sie 

personell wieder bei null beginnen müssen. 

w: Sie sind auch als 

Unternehmer von der Krise betroffen. Wie 

erleben Sie die Coronazeit in Ihrem Bestat-

tungsunternehmen? 

Christoph Kuckelkorn: Die erste Phase war 

unglaublich schrecklich, weil es ständig 

neue Verordnungen gab. Keiner kannte die 

Infektionswege und Krankheitsverläufe. 

Wir haben die schlimmen Bilder aus dem 

Ausland gesehen. Das war für uns scho-

ckierend, denn wir haben auch Unterneh-

merfreunde, zum Beispiel in den USA. Wir 

haben aber auch gesehen, dass der Sterbe-

verlauf hier in Deutschland sehr mild war. 

Festkomitee-Präsident Christoph Kuckelkorn sucht Lösungen für den Kölner Karneval in Pandemiezeiten.
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An Grippe sterben im Jahr deutlich mehr 

Menschen. Das waren statistisch keine gro-

ßen Zahlen, auch nicht für Köln. Dennoch 

war unser Berufsstand von Anfang an sehr 

betroffen, weil direkt Trauerfeiern verbo-

ten wurden. Man durfte die Trauerhallen 

nicht mehr benutzen, die Angehörigen durf-

ten nur im 1. Grad bei der Bestattung dabei 

sein. Gott sei Dank wurde schnell beschlos-

sen, dass auch der direkte Partner dabei 

sein darf, also Ehefrau oder Gatte, auch 

wenn das keine Verwandtschaft ersten Gra-

des ist. Es waren also kleine Gemeinden von 

fünf oder zehn Leuten bei einer Beerdigung. 

w: Gab es Situationen, 

in denen Sie sich besonders machtlos und 

traurig fühlten?

Christoph Kuckelkorn: Zum Beispiel beim 

Tod von Marie-Luise Nikuta. Da haben wir 

gedacht, das ist eine Frau, die dem Karneval 

und dieser Stadt so viel geschenkt hat, die 

hätte eine grandiose Bestattung verdient. 

Wir wollten das Begräbnis erst aufschieben, 

aber ab einem gewissen Grad ist das für eine 

Familie nicht mehr tragbar. Da muss man 

dann eben im kleinen Kreis die Trauerfeier 

begehen. Das zeigt aber, wie skurril die Situ-

ation ist. Und wie viele Menschen mit ihrer 

Trauer alleingelassen werden. Wir hatten 

Familien, wo die Familie in Quarantäne war 

und wo die Bestattung des Ehemannes ohne 

die Familie stattfinden musste. Das waren 

echt total kranke Situationen. Kaum auszu-

halten. Wir haben uns dann sehr gefreut, 

als nach und nach Lockerungen kamen und 

Abschied wieder möglich wurde.

w: Wie ist die Situation 

mittlerweile?

Christoph Kuckelkorn: Es ist immer noch 

sehr reduziert alles, es dürfen nur ganz weni-

ge Menschen in die Trauerhalle und der Rest 

muss draußen bleiben. Aber die Familien 

dürfen ihre Angehörigen zum Beispiel wie-

der am offenen Sarg besuchen, was ja so un-

geheuer wichtig ist in der Trauerarbeit. Eine 

Berührung ist für den Trauernden und auch 

den Kondolierenden so enorm wichtig. Daher 

immer für Abstand zu sorgen, ist derzeit un-

sere größte Herausforderung. Immer wieder 

hinzugehen und an die Abstandsregeln zu 

erinnern. Das ist wohl die schlimmste Situa-

tion im Leben: Man hat einen geliebten Men-

schen verloren und hat noch nicht mal je-

manden, den man drücken kann. Die letzten 

Monate haben gezeigt, die Menschen verste-

hen das immer mehr, die tragen ihre Masken 

alle vernünftig. Alte Menschen werden be-

wusst auf Distanz gehalten. Hat ein bisschen 

gedauert, aber jetzt funktioniert das.
Auch als Unternehmer ist Christoph Kuckelkorn von der Pandemie betroffen.

Fo
to

: A
le

x W
e

is

w: Wurde eigentlich mehr 

gestorben während der Pandemie? 

Christoph Kuckelkorn: Im Mai waren wir 

wirtschaftlich zehn Prozent unter dem Vor-

jahr. Warum? Viele Operationen wurden 

aufgeschoben, es gab nicht so viele Ver-

kehrsunfälle durch den Lockdown, die Leu-

te sind nicht in den Urlaub gefahren. Aber 

die Arbeitsbedingungen wurden intensiver, 

zum Beispiel durch das Führen von Kon-

taktlisten zur Nachverfolgbarkeit von mög-

lichen Infektionsketten. Wir hatten also al-

le Hände voll zu tun. 

w: Inwieweit haben Sie 

wirtschaftlich gelitten? 

Christoph Kuckelkorn: Bei so eingeschränk-

ten Bedingungen verliert die Bestattung 

den Repräsentationscharakter. Dann ist der 

Sarg nicht mehr so wichtig. Es wird nicht 

unbedingt eine Zeitungsanzeige geschal-

tet oder Drucksachen verschickt. Es gibt 

kein Essen danach, der Sarg ist einfacher, 

das ganze Leistungsspektrum wird weni-

ger. Das haben wir schon deutlich gemerkt. 

Die Menschen sind überall einen Schritt zu-

rückgegangen. Und dasselbe erleben wir 

jetzt auch im Karneval. 

w: Apropos Karneval: 

Glauben Sie, dass wir je wieder so feiern 

können wie die letzte Session?

Christoph Kuckelkorn: In der jetzigen Situ-

ation ist das total schwer vorstellbar. Wenn 

ich mir Fotos anschaue aus dem letzten 

Jahr, denke ich nur: Was waren wir reich be-

schenkt? So eng beieinanderstehen zu kön-

nen. Das wird einem jetzt erst bewusst. Man 
kann sich das gar nicht mehr vorstellen. Ich 
hoffe aber, dass wir da wieder hinkommen, 
aus verschiedenen Gründen. Erst mal ist 
das für uns Menschen wichtig, dass wir als 
Gemeinschaft zusammenstehen. Vielleicht 
ist es für uns auch wichtig zu bemerken, 
was wir gehabt haben und wie wichtig das 
für uns war. Wir können nur alle hoffen, 
dass wir da wieder hinkommen. 

w: Woran erinnert Sie die 

momentane Situation?

Christoph Kuckelkorn: Wir haben gelernt, 
dass wir nur noch von Tag zu Tag planen 
können. Der Karneval der Nachkriegszeit 
war nicht anders. Das Dreigestirn wur-
de eine Woche vor Rosenmontag prokla-
miert, dann war eine Woche Karneval und 
Schluss. Eine lange Session vom Elften im 
Elften bis Aschermittwoch ist ja neuzeit-
lich. Wir kommen jetzt auf genau so etwas 
zurück, wo Literaten eine Woche vor der 
Veranstaltung überlegen: O. K., wir ma-
chen eine Sitzung, was soll denn da pas-
sieren? Und das kann auch total befreiend 
und schön sein. Das wird wieder ursprüng-
lich. Wir müssen wieder weg vom mega- 
professionellen Karneval und kommen zu 
den Wurzeln zurück, zum Urkarnevalisti-
schen. Ich könnte mir vorstellen, wenn wir 
den Rahmen haben, dass wir kleine Ver-
anstaltungen wieder machen können und 
dass sich das sehr gut anfühlt. Und dass 
es auch neue Befruchtungen gibt. Und das 
hat auch seinen Reiz, finde ich.

Das Gespräch führte Astrid Waligura
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WEIHNACHTEN BEI 
KÖLNS PARTNERN
In den meisten der 24 Kölner Partnerstädte wird auch Weihnachten gefeiert. Aber wie?

Mit zahlreichen Metropolen rund um den Globus verbindet Köln teils langjährige 
Städtepartnerschaften. Doch wie wird dort Weihnachten gefeiert? Und welche Sitten 
und Gebräuche haben sich in anderen Ländern und Kulturkreisen durchgesetzt?

Corinto/El Realejo ist eine Hafenstadt im 
Mittelamerikastaat Nicaragua. Die Part-
nerschaft beider Städte existiert seit 1988. 
Seit 2012 definiert sich die kommunale Zu-
sammenarbeit vor allem über die Klima-
partnerschaft.
Doch was tut sich an Weihnachten in dem 
mehr als 30.000 Bewohner starken Städte-
verbund in Nicaragua? In dem mehrheitlich 
von Christen bewohnten Land beginnt die 
Weihnachtszeit bereits am 1. Dezember mit 
dem Aufstellen des Weihnachtsbaums. Der 
ist häufig aus Plastik, eine Krippe gehört 
auch dazu, und es sind mal eben 30 Grad 
im Schatten.

Nicaragua: 
Weihnachten bei 30 Grad

Der Nikolaus ist dort unbekannt, allerdings 
feiert man am 7. Dezember die Gritería zu 
Ehren der Jungfrau Maria. Vor den Häu-
sern bauen die Menschen einen Altar auf, 
geschmückt mit reichlich Blumen und ei-
ner Marienstatue. Adventskalender und Ad-
ventskränze gehören nicht zum Brauchtum, 
und das Feuerwerk findet bereits an Weih-
nachten statt. Der Heilige Abend steht ganz 

im Zeichen der Familie. Man isst gemein-
sam draußen um Mitternacht, traditionell 
gibt es ein Festmahl aus Nacatamales und 
einem mit Karotten, Kartoffeln und grünen 
Bohnen gefüllten Huhn. Erst zum Abschluss 
geht man auseinander und wünscht sich Fe-
liz Navidad – frohe Weihnachten! 
Turku mit knapp 200.000 Einwohnern und 
Köln verbindet bereits seit 1967 eine Part-
nerschaft. Die Stadt liegt an der Südwest-
küste Finnlands. Auch Turku hat als Wahr-
zeichen einen Dom, der um das Jahr 1300 
herum eingeweiht wurde. Ebenso wie Köln 
ist Turku eine traditionelle Universitäts-
stadt und wichtiges Handelszentrum. Die 
sechstgrößte Stadt Finnlands verfügt über 
zahlreiche Museen und Galerien und bie-
tet über das ganze Jahr verteilt Musikevents 
aus allen Sparten.

Finnland: 
Heiligabend in die Sauna

Hauskaa Joulua! Das heißt „Frohe Weih-
nachten“ auf Finnisch, so wie der Weih-
nachtsmann auf den Namen Joulupuk-
ki hört. Auch in Turku kommt er am 
Heiligabend mit seinem Rentierschlitten 

und bringt Geschenke, klopft an die Türen 
und fragt nach artigen Kindern.
Traditionell isst man an Heiligabend Weih-
nachtsschinken, Kartoffel- und Steckrüben-
auflauf, Hering sowie Rote-Bete-Salat (Ro-
solli). In manchen Gegenden stehen auch 
Reh- oder Elchfleisch auf dem Tisch. Gerne 
isst man auch Joulutortut, sternförmige, mit 
Pflaumenmus gefüllte Blätterteigtaschen. 
Der Weihnachtsbaum wird mit Himmeli be-
stückt. Das ist ein aus Strohhalmen gebas-
teltes Mobile. Und, eben typisch für Finn-
land: Auch an Heiligabend gehört der Gang 
in die Sauna zum Tagesablauf dazu.
Die Städtepartnerschaft zwischen Köln und 
dem irischen Cork wurde im Juni 1988 be-
siegelt. Die City des 125.000 Einwohner 
zählenden Ortes liegt auf einer Insel im 
Fluss Lee. An fast jedem Wochenende fin-
den in Cork Festivals statt. Zahlreiche Se-
henswürdigkeiten wie die St. Finbarr’s 
Cathedral lassen die Herzen architekturbe-
geisterter Reisender höherschlagen.

Irland: 
Truthahn & Plumpudding

Die Kinder bekommen ihre Geschenke erst 
am Morgen des ersten Weihnachtstages. 
Traditionell hängen alle Familienmitglie-
der am Heiligen Abend Strümpfe an den 
Kamin oder die Treppe, die der Weihnachts-
mann füllen soll. Am 25. Dezember ist der 
Truthahn das Traditionsgericht, außerdem 
wird Plumpudding serviert, an diesen Ta-
gen auch Weihnachtspudding genannt.
Weihnachten beginnt in Irland bereits am 8. 
Dezember. Die Iren dekorieren ihre Häuser 
mit Mistelzweigen als Symbol für Frieden 
und Wohlwollen – einen Kuss zu stehlen ist 
durchaus möglich. Weihnachten endet in 
Irland am 6. Januar. Dieser Tag wird auch 
als „Weihnacht der Frauen“ oder auch als 
„Kleine Weihnacht“ bezeichnet. Die Frauen 
sind quasi gezwungen, die Hausarbeit ru-
hen zu lassen. Die Männer sind zuständig 
und müssen auch den Baum abschmücken. 
Tun sie es nicht, ist Unglück vorprogram-
miert. Entsprechend treffen sich die Frauen 
in den Pubs und verabschieden die Weih-
nachtszeit. W

Heribert Eiden

Plumpudding, Naccatamales und Elchfleisch sind typische Weihnachtsgerichte.

Fo
to

: d
e

l_
a

lm
a – sto

ck
.a

d
o

b
e

.co
m

https://www.diewirtschaft-koeln.de


Kraftstoffverbrauch (in l/100 km nach § 2 Nrn. 5, 6, 6a Pkw-EnVKV in der jeweils geltenden Fassung): 
Ford Kuga : 6,6 (innerorts), 4,8 (außerorts), 5,4 (kombiniert); CO2-Emissionen: 125 g/km (kombiniert); CO2-Effizienzklasse: A.

GEBERZAHN
Autohaus Rudolf Geberzahn 

GmbH & Co KG

Rösrather Str. 511
51107 Köln

Tel.: 0221/89 90 70
www.ford-geberzahn.de

R&S Mobile 
GmbH & Co. KG 

Robert-Bosch-Str. 4
50769 Köln

Tel.: 0221/70 91 70
www.rsmobile.de/gewerbe-ford

R&S

Ihr individuelles Angebot erhalten Sie bei den aufgeführten Ford Partnern.

KIERDORF
Autohaus KIERDORF 

Niederlassung der I.C. 
Autohandel Rheinland GmbH

Oskar-Jäger-Str. 166–168
50825 Köln

Tel.: 0221/40 08 50
www.autohaus-kierdorf.de

AUTO STRUNK
Auto-Strunk 

GmbH

Neusser Str. 460–474
50733 Köln

Tel.: 0221/74 94 0 
www.auto-strunk.de

LA LINEA
La Linea Franca 

KFZ-Handelsges. mbH

Humboldtstr. 134
51149 Köln (Porz)

Tel.: 02203/30 47 0
www.lalinea.de

www.fordhändler-köln.de

Abbildung zeigt eine Designstudie

1 Angebot der ALD AutoLeasing D GmbH, Nedderfeld 95, 22529 Hamburg, für Gewerbekunden (ausgeschlossen sind Großkunden mit Ford Rahmenabkommen 
sowie gewerbliche Sonderabnehmer wie z. B. Taxi, Fahrschulen, Behörden). Das Ford Lease Full-Service-Paket beinhaltet alle Wartungs- und Inspektionsarbeiten sowie 
anfallende Verschleißreparaturen im vereinbarten Umfang. Details unter www.ford.de/finanzen/finanzierung-und-versicherung/business-finanzierung/ford-flatrate. 
2 Gilt für einen Ford Kuga ST-Line 2,5-l-Duratec (FHEV) 140 kW (190 PS), Automatikgetriebe, Allrad, Start-Stopp-System; € 314,97 netto (€ 365,37 brutto) monatliche 
Leasing rate, € 0,- netto (€ 0,- brutto) Leasing-Sonderzahlung, bei 36 Monaten Laufzeit und 30.000 km Gesamtlaufleistung. 

INKL. WARTUNG 

UND VERSCHLEISS1

FORD KUGA ST-LINE

2,5-l-Duratec (FHEV) 140 kW (190 PS), Automatikgetriebe, Allrad, Start-Stopp-System, Stoffpolsterung mit roten Ziernähten, Lederlenkrad, 

Lucid-Rot Metallic, 2-Zonen-Klimaautomatik, Ford Navigationssystem inkl. Ford SYNC 3 mit AppLink und 8"-Touchscreen (20,3 cm 

Bildschirmdiagonale), Digitale Instrumententafel 12,3" (31,2 cm Bildschirmdiagonale), Fahrspur-Assistent inkl. Fahrspurhalte-Assistent, 

Pre-Collision-Assist inkl. Auffahrwarnsystem, LED-Nebelscheinwerfern und Rückleuchten, Body-Styling-Kit u. v. m.

Monatliche Ford Lease Full-Service-Rate

€ 314,971,2
 netto (€ 365,37 brutto)
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für finanzielle Freiheit.
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